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Liebe Leser!

Liebe Leser!

Wir haben im Vorstand darüber dis­
kutiert. ob wir das Titelbild bringen 
können. Die reizvolle Bildkompositi­
on von Ferdinand Vitzethum zeigt 
die Jugendstil-Maxbrücke (zerstört 
1945) und das Fischhäusla (abge­
rissen im Rahmen der U-Bahnbau- 
arbeiten 1995).
Das Foto hat einen Schönheits­
fehler. Wer genau hinschaut, kann 
die beiden Hakenkreuzfahnen am 
Fischhäusla erahnen Eigentlich 
wollten wir die Fahnen retuschie­
ren. aber das wäre gleichbedeu­
tend mit einer Retuschierung von 
Geschichte gewesen. Der National­
sozialismus gehört eben zu unserer 
Geschichte.
Die Thematik der retuschierenden 
Geschichtsinterpretation und einer 
oft verfehlten Geschichtsbewälti­
gung wird im vorliegenden Alt- 
stadtbläddla mehrmals aufgegrif­
fen. so im Artikel „Kontraste - 
Raubkunst in Nürnberg und Fürth“ 
wie auch im „Abschiedsinterview“ 
mit Bernhard Purin.
Es geht in diesem Zusammenhang 
auch um das kulturelle Klima in un­
serer Stadt, das gerade im letzten 
Jahr wahrhaftig nicht für möglich 
gehaltene Tiefen durchschritt. Das 
kulturelle Klima ist ein „Standort- 
faktor”. der auf alle anderen Le­
bensbereiche einschließlich der 
Ökonomie abfärbt. Deswegen gilt 

es, dieses Klima zu pflegen und 
nicht in einen bequemen, aber we­
nig ertragreichen Provinzialismus 
abgleiten zu lassen.
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Eher zufällig kam noch eine dritter 
Artikel zur deutsch-jüdischen Ge­
schichte im vorliegenden Altstadtb 
läddla hinzu: Über unsere Internet­

präsentation kamen wir in Kontakt 
mit Willie Glaser, einem gebürtigen 
Fürther, der heute in Kanada 
wohnt. Seine erstaunliche Ge­
schichte finden Sie im Artikel „Pan­
zer und Storchennest".
Die Dorfschule in der Großstadt, die 
Grundschule am Kirchenplatz, ist 
ein weiteres Thema. Zudem wer­
den viele Gewerbetreibende im Alt­
stadtviertel vorgestellt. Unser Zinn­
gießer am Weihnachtsmarkt, der 
nunmehr seit über 20 Jahren dabei 
ist, hat ebenso mit Fug und Recht 
einige Zeilen verdient wie der Bau­
ernmarkt am Waagplatz. Das 
Rundfunkmuseum liegt zwar nicht 
in der Altstadt, gehört aber dazu, 
wenn man sich mit der Fürther Ge­
schichte beschäftigt. Viel Aufwand 
hat wie jedes Jahr die Arbeitsgrup­
pe Archäologie für ihre Grabungen 
und Forschungen betrieben, wie 
sich sowohl aus ihrem Jahresbe­
richt wie auch dem Beitrag zur 
westlichen Vorstadt unschwer ent­
nehmen läßt. Weiterhin finden sie 
Berichte über unsere Galerie sowie 
in unserer Ortsteilserie eine Ab­
handlung zu Burgfarrnbach
Last not least schließt der Jahres­
bericht des Vereins das vorliegen­
de Altstadtbläddia ab.
Wir wünschen eine anregende
Lektüre.

Dr Alexander Mayer
1. Vorsitzender Altstadtverein Furth
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• Managen

• Hausbesuche
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Kontraste: Raubkunst in Nürnberg und Fürth

Das Tora Schild

Im Jahre 1990 wurde ein 
prachtvolles Tora Schild mit an­
deren Kultgegenständen von ei­
nem Nürnberger Bürger dem 
Stadtarchiv Fürth übergeben. 
Der Schwiegervater des Über­
bringers habe es als Privatmann 
- nebenbei Mitglied der SA - in 
den 1930er Jahren von einem 
Juden „übereignet erhalten".
Die näheren Umstände dieser 
„Übereignung" sind nicht be­
kannt, dürften sich aber wohl 
kaum in einem rechtsstaatli­
chen Rahmen abgespielt ha­
ben.
Das Jüdische Museum konnte 
durch Recherchen herausfin­
den, daß das Tora Schild in den 
20er und 30er Jahren einem 
Ehepaar Sigmund und Frieda 
Dottenheimer gehörte, das vier 
Kinder hatte, ein Sohn emigrier­
te 1937 in die Vereinigten Staa­
ten. Alle anderen Familienmit­
glieder wurden später in Ver­
nichtungslagern ermordet.
Ende 1998 nahm das Jüdische 
Museum Franken Recherchen 
mit dem Ziel auf, mögliche An­
spruchsberechtigte zu finden. 
Ermutigt und berechtigt zu die­
ser Handlungsweise fühlten 
sich Museumsleiter Bernhard 
Purin und sein Team durch die 
„Grundsätze der Washingtoner 
Konferenz in Bezug auf Kunst­
werke, die von den Nationalso­
zialisten beschlagnahmt wur­
den“ vom 3. Dezember 1998 
und die „Erklärung der Bundes­
regierung, der Länder und der 
kommunalen Spitzenverbände 
zur Auffindung und zur Rückga­
be NS-verfolgungsbedingt ent­
zogenen Kulturgutes, insbeson­
dere aus jüdischem Besitz" vom 
14. Dezember 1999.
In diesen Dokumenten werden 
öffentliche Einrichtungen wie 
Museen, Archive und Biblio­
theken aufgefordert, bei in

Dieses Tora Schild gehörte der Familie Sigmund und Frieda Dottenheimer. Aus der Familie überlebte nur der Sohn Fredi 
Joel Dottenheimer Foto: Jüdisches Museum Franken in Fürth

Frage kommenden Erwerbun­
gen entsprechende Nachfor­
schungen mit dem Ziel einer 
„Restitution" (Rückerstattung) 
anzustellen. Bernhard Purin ist 
im übrigen Beiratsmitglied 
zweier Institutionen, die sich 
mit entsprechenden Fragen 
beschäftigen; im „Center for 
Documentation of Looted Art" 
(New York) und in der „Euro- 
pean Commission for Looted 

Art Documentation" (London).
Die Stadt Fürth nahm dagegen 
einen „pragmatischen Rechts­
standpunkt'' ein und war über 
die Bemühungen des Museums 
alles andere als begeistert. 
Böse Zungen behaupten sogar, 
daß vor allem Vertreter der jüdi­
schen Gemeinde in Fürth für ein 
Beharren auf das städtische 
Eigentumsrecht eingetreten sei­
en.

Die Nachfahren

In jedem Fall gelang es dem Jü­
dischen Museum nach detekti­
vischer Spürarbeit, die Nach­
fahren des einzigen Überleben­
den Fred Joel Dottheim - der 
ursprüngliche Name Dottenhei­
mer wurde verkürzt - in New 
York und in Jefferson City (Mis­
souri) zu finden. Die Tochter 
Faye Dottheim-Brooks schrieb
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unter anderem per E-Mail an 
das Jüdische Museum: „Unser 
Großvater Sigmund Dottenhei- 
mer wurde am 18. Oktober 
1887 in Gunzenhausen gebo­
ren und er wurde in einem Kon­
zentrationslager ermordet.
Unser Vater, Fredi Joel Dotten- 
heimer, wurde am 31. Oktober 
1913 in Gunzenhausen gebo­
ren, emigrierte 1937 in die Ver­
einigten Staaten und starb am 
5. Juli 1986.. Soweit wir wis­
sen, gibt es keine weiteren Fa­
milienangehörigen.
Sigmunds Frau und seine drei 
anderen Kinder, Kurt, Irene und 
Werner wurden alle in Konzen­
trationslagern ermordet...
Der Verlust seiner Mutter, sei­
nes Vaters, seiner Schwester 
und seiner beiden Brüder war 
außerordentlich schmerzhaft für 
unseren Vater. Als Folge davon 
sprach er nicht viel über sein 
Leben vor der Emigration in die 
Vereinigten Staaten.“
Faye Dottheim-Brooks und ihr 
Bruder stellten im November 
2000 einen schriftlichen Antrag 
auf Restitution, wobei sie nach 
Anerkennung ihrer Ansprüche 
eine Leihgabe des Tora Schil­
des an das Museum in Aussicht 
stellten.
Das Jüdische Museum empfahl 
der Stadt Fürth die Anerken­
nung der Ansprüche, die nach 
schon erwähnten anfänglichen 
Widerständen ihren formaljuri­
stischen Rechtsstandpunkt auf ­
gab, so daß eine einvernehmli­
che „Vergleichs- und Freistel­
lungsvereinbarung“ abge­
schlossen werden konnte. Das 
Museum und die Eigentümer 
vereinbarten vertraglich, daß 
das prächtige Tora Schild wei­
terhin als Objekt in der Dauer­
ausstellung des Museums blei­
ben konnte.

Gewinn für Gewissen 
und Wissenschaft
Das Tora Schild erhielt mit die­
ser Geschichte einen überra-

Frieda Dottenheimer mit Ihren drei Söhnen, rechts Fredi Dettenheimer, der ein 
zige aus der Familie der den Holocaust überlebte. Foto: Fam. Dottheim-Brooks.

genden Erkenntniswert, beson­
ders natürlich für die betroffene 
Familie, aber auch für den Mu­
seumsbesucher wie für Wis­
senschaft und Forschung.
Viele Museen und öffentliche 
Einrichtungen zögern, intensive 
Recherchen zu möglichen 
Raubkunst-Objekten ihrer
Sammlungen zu beginnen, die 
Gründe sind unterschiedlich­
ster Art, wie für den Fall der 
„Stürmer-Bibliothek" weiter un­
ten gezeigt werden soll. So lei­
tet sich die Reputation eines 
Museums auch vom kunsthi­
storischen Wert seiner Samm­
lung ab, und das oben be­
schriebene Tora Schild ist eines 
der hervorragendsten Objekte 
im Fürther Museum.

Fred Dottenheimer auf dem Schiff in die Emigration (zweiter von rechts) Foto: 
Farn Dottheim-Brooks.

„Andererseits" so Bernhard Pu­
rin „ist die Aussagekraft der Ob­
jekte gerade für Jüdische Muse­
en von zentraler Bedeutung, 
weil Judaica in mehrfacher Wei­
se Erinnerungsträger sind: Für 
die, die sie einst verwendeten, 
hatten sie ihren festen Platz in 
Alltag und Festtag...
Heute erinnern sie aber nicht nur 
an jüdisches Leben, sondern 
auch an die Schoa, als die Men­
schen, die diese Gegenstände 
einst benutzten und ihnen Be­
deutungen zuwiesen, vertrieben 
und ermordet wurden...
Wir haben durch diesen Fall 
gelernt, daß der .Museums­
wert' eines Objekt größer wird, 
wenn es gelingt, eine Verbin­
dung zwischen Vergangenheit 

und Gegenwart herzustellen". 
Der New York Times war diese 
außergewöhnliche Geschichte 
immerhin einen fast ganzseiti­
gen Artikel wert, ohne die an­
fänglichen kommunalen Vorbe­
halte - die den Nachkommen in 
den USA natürlich nicht verbor­
gen blieben - hätte nicht nur 
das Museum, sondern auch die 
Stadt Fürth und ganz Deutsch­
land an internationaler Reputa­
tion gewinnen können.

Das Nürnberger 
Gegenbeispiel

Julius Streicher und der Verlag 
seines widerwärtigen NS- 
Machwerkes „Der Stürmer" 
sammelten in den 1930er und 
1940er Jahren - aus welchen 
Gründen auch immer - in gro­
ßen Mengen von Juden geraub­
te Bücher, die im „Braunen 
Haus" (Marienstraße 11 in 
Nürnberg), in den Redaktions­
räumen des NS-Hetzblattes 
„Der Stürmer" und im Pleikers­
hof (Landkreis Fürth) als letztem 
Wohnsitz Streichers verwahrt, 
dort von den Amerikanern 1945 
aufgefunden und dann zu­
nächst in der ßärenschanzka- 
serne eingelagert wurden.
Nach Darstellung der Israeliti­
schen Kultusgemeinde Nürn­
berg (im folgenden: IKG) wur­
den diese ca. 8.000 - 10.000 
Bücher damals von den Ameri­
kanern der IKG übereignet.
An dieser Version sind zwar gut 
begründete Zweifel laut gewor­
den, die Stadt Nürnberg hat 
aber die Eigentumsrechte der 
IKG de facto (und/oder de jure?) 
anerkannt, ein Mitarbeiter des 
Stadtarchivs kommentierte dies 
wie folgt: „Seit ca. 1997/98 ist 
die .Stürmer'-Bibliothek zum 
Depositum der IKG mutiert".
Die Bücher blieben aus Platz­
gründen dennoch damals wie 
heute im Bestand der Nürnber­
ger Stadtbibliothek, wo sie als 
„Leihgabe der IKG“ firmieren.
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Ein großer Tei) der Bücher aus 
der „Stürmer-Bibliothek“ stammt 
nicht aus dem Besitz der Kul­
tusgemeinde vor 1933, son­
dern wurde aus dem Besitz ge­
flohener, verschleppter und 
ermordeter Juden zusammen­
geraubt, war also ursprünglich 
Besitz von Privatpersonen, von 
denen durchaus noch Erben 
vorhanden sind oder vorhanden 
sein könnten.
Eine im Jahre 2000 durchge­
führte Ausstellung zu diesem 
Bestand namens „Spuren und 
Fragmente“ schuf einen - wenn 
auch unfreiwilligen, weil ur­
sprünglich von ihr nicht beab­
sichtigten - Ansatz für die aktive 
Restitution von Raubgut.

„Spuren und Frag­
mente“

Die im Jahr 2000 in den Räu­
men der Stadtbibliothek Nürn­
berg gezeigte Ausstellung 
„Spuren und Fragmente“ wurde 
in der Tagespresse als bahn­
brechend gefeiert, die allgemei­
ne Begeisterung von Publizisten 
und Politikern gipfelte schließ­
lich in der Forderung nach einer 
dauerhafte Präsentation.
Ein kompetenter Beobachter 
kommentierte dies demgegen­
über als „offenkundige(n) Ver­
such, zugleich die Nürnberger 
jüdische Geschichte zu mono­
polisieren und mit öffentlichen 
Finanzmitteln eine Gegen Veran­
staltung zu dem in Acht und 
Bann getanen Jüdischen Muse­
um Franken in Fürth und 
Schnaittach aufzuziehen."
Was war der Inhalt dieser zu­
nächst hochgelobten Ausstel­
lung? Anläßlich der Vorberei­
tungen zum 950jährigen Stadt­
jubiläum war der damalige 
Oberbürgermeister Scholz an 
die Israelitische Kultusgemein­
de Nürnberg (IKG) herangetre­
ten, sie möge einen Beitrag zu 
den entsprechenden Feierlich­
keiten leisten. Anhand von Ein-

Exlibris von Siegfried Heymann im Buch. Das Sondert echt der gemeinen Juden ■ 
schäft zu Fürth. • von Friedrich Neubürger. Die Ausstellung,Souren und Frag­
mente" stellte anhand ähnlicher Einträge die Lebensgeschichte der Buchbesit­
zer nach - so jedenfalls der Anspruch. Scan: Jüdisches Museum Franken.

trägen (z.B. Exlibris) in Büchern 
der „Stürmer-Bibliothek“ wur­
den Leben und Schicksal vor­
nehmlich der jeweiligen Besit­
zer nachgezeichnet. Veranstal­
ter waren damit die IKG und die 
Stadt Nürnberg mit ihrer Stadt- 
bibliothek. bearbeitet wurde die 
Ausstellung von einem Mitglied 
der IKG. der als ABM-Kraft bei 
der Stadtbibliothek beschäftigt 
war. Als „Zeitzeuge, Leihgeber. 
Mittelbeschaffer, kreativer Rat­
geber. Korrekturleser und Ken­
ner jüdischer Geschichte und 
Religion" stand der langjährige 
1. Vorsitzende der IKG „zur Ver­
fügung".
Schon die Grundanlage der 
Ausstellung hätte die Aufmerk­
samkeit auf die zentrale Frage 
der Restitution lenken müssen, 
die jedoch von „Spuren und 
Fragmente“ links liegen gelas­
sen wurde. Auch in einer erst 
im August 2002 verfaßten 
nachträglichen Bilanz des Aus­
steilungsmachers findet man 

keine Silbe zu dieser angesichts 
der Ausstellungskonzeption 
doch geradezu unumgängli­
chen Frage.
Es entstand der ungute Ein­
druck, daß diese Frage implizit 
mit der Behauptung umgangen 
werden solle, die „Stürmer-Bi­
bliothek“ lasse sich „zu einem 
bedeutenden Teil aus der Israe­
litischen Gemeindebibliothek 
Nürnberg abfeiten“, wie es im 
Ausstellungskatalog heißt

Restitution in 
Nürnberg

Im August 2002 räumte der 
Nürnberger Stadtrechtsdirektor 
Hartmut Frommer unumwun­
den ein, daß lange nichts ge­
schehen sei und „Nürnberg 
spät dran sei“: „Ehrlich gesagt, 
sind wir nicht sehr weit. Die 
Stadt hat hier nicht sonderlich 
rasch gehandelt.“ Allerdings lei­
tete das Nürnberger Stadtarchiv 

bei begründeten Ansprüchen 
immer sofort eine Restitution 
ein. Um so mehr verwundert 
das völlige Fehlen dieser Frage­
stellung bei der Ausstellung 
„Spuren und Fragmente“.
Die Restitution von wertvollen 
Kupferstichen des Kupferste­
chers Johann Alexander Boener 
- der um 1 ZOO auch viele ein­
zigartige Ansichten von Fürth 
anfertigte - an Margarete und 
Carol Meyers aus New Jersey 
(USA) im Juli 2002 durch Ulrich 
Großmann, Direktor des Ger­
manischen Nationalmuseums, 
und die entsprechende Bericht­
erstattung in den Nürnberger 
Nachrichten (H. P. Reitzner: 
„Raubkunst schlummert in Ar­
chiven“) legten selbst unsensi­
blen und selbstgerechten Zeit­
genossen eine explizite Stel­
lungnahme nahe
Zudem hatte Bernhard Purin 
und das Jüdische Museum in 
Fürth beispielhaft vorgeführt 
(siehe oben), was unter einer 
aktiven Restitution zu verstehen 
ist.
Das Warten auf eher vereinzelte 
und zufällige Anfragen ent­
spricht kaum einer Erfüllung 
dieser moralischen Pflicht und 
so formulierte der IKG-Vorsit- 
zende dann auch endlich im Au­
gust 2002: „Wir werden den 
Bestand im Internet veröffentli­
chen. Und wir werden Frank 
Harris, der in den USA einen 
Newsletter herausbringt, der an 
1200 ehemalige Nürnberg- 
Fürther Gemeindeglieder oder 
deren Nachkommen geht, um 
Veröffentlichung bitten. Jeder 
bekommt sein Eigentum zu­
rück, wir verstehen uns nur als 
Treuhänder“.
Sehr lobenswert, besser wären 
solche Aktivitäten schon vor 
Jahrzehnten gewesen, als viele 
der nicht ermordeten ehemali­
gen Eigentümer noch lebten.
Die Ausstellung „Spuren und 
Fragmente“ hatte aber noch 
ganz andere Reaktionen zur 
Folge.
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Rezension schlägt 
Wellen

Ende März 2002 erregte hinter 
den Kulissen eine Internet-Re­
zension von „Spuren und Frag­
mente" in Fachkreisen große 
Aufmerksamkeit, Mund-zu- 
Mund- und E-mail-Propaganda 
im Schneeballprinzip sorgten 
für eine umfassende Verbrei­
tung: Unter der auf deutsch-jü­
dische Regionalgeschichte spe­
zialisierten Internetpräsentation 
http://juedische-geschichte.de 
- immerhin mit ÜNESCO-Portal- 
empfehlung - erfuhren die Aus­
stellung und der Ausstellungs­
katalog eine vernichtende Kritik. 
Mit vielen Belegen und zahlrei­
chen Einzelbeispielen kam die 
Rezension zu wenig schmei­
chelhaften Urteilen über Aus­
stellung und zugehörigem Kata­
log, die - es sei zum Verständ­
nis noch einmal daran erinnert - 
Lebensgeschichten und Le­
bensläufe von ehemaligen 
Buchbesitzern zum zentralen 
Thema haben:
„Blanke Ignoranz“ und „genea­
logisches Seemannsgarn“ herr­
sche vor. „schlicht falsche oder 
nebulöse Verbindung von Na­
men und Daten mit frei erfunde­
nen Schilderungen des Lebens 
und Wirkens ganzer ebenfalls 
zusammenphantasierter Fami­
lien'“ und die „Unkenntnis auch 
nur der elementarsten Litera­
tur“ führten zum „Absturz ins 
Bodenlose", zur „auf die Spitze 
getriebene(n) historiographi - 
sche(n) Gegenaufklärung“ und 
zu einer „Beleidigung der Intelli­
genz des Lesers“.
Der Verfasser der Rezension - 
im Stadtarchiv Nürnberg zu­
ständiger Referent für die lokale 
jüdische Geschichte und auch 
privat im Thema engagiert - 
machte sich schon alleine mit 
seinem mitunter überpointierten 
Verriß von „Spuren und Frag­

mente" nicht gerade Freunde 
bei der Israelitischen Kultusge­
meinde Nürnberg (IKG). Als er 
dann auch noch die angebliche 
Übergabe der „Stürmer-Biblio­
thek" an die neu gegründete 
IKG in das Reich der Phantasie 
eines einzelnen Zeitzeugen ver­
wies, war das Maß voll.
Dieser heute einflußreiche Zeit - 
zeuge - seit 1972 Vorsitzender 
der IKG und Stadtrat in Nürn­
berg - drohte dem Verfasser 
der Rezension „in völlig überzo­
gener Form mit privat- und 
dienstrechtlichen Schritten“, so 
daß jener den Text aus dem In­
ternet entfernte: „Die vom IKG- 
Vorsitzenden geforderte Ver­
stümmelung des Textes stand 
für mich ebenso wenig zur De­
batte wie irgendwelche Rechts­
händel eines kommunalen Be­
amten mit einem Stadtrat".
Allerdings war die Rezension zu 
diesem Zeitpunkt (Juli 2002) in 
Fachkreisen schon allgemein 
bekannt.
Auch in den sonstigen Teilen 
von Ausstellung und zugehöri­
gem Katalog machten Judaica - 
Fachleute gravierende Fehler 
aus, vor allem ausgerechnet im 
Kapitel „Judentum: Glaube, 
Tradition, Überlieferung“: „An 
den Haaren herbeigezogen", 
„falsch übersetzt", „frei erfun­
den“ und „fabulierend“ seien 
Beschreibungen im Katalog.
Dies entbehrt nicht der Pikante­
rie. hatte doch der IKG-Vorsit­
zende den Museumsführer des 
Jüdischen Museums in Fürth 
wegen angeblicher Fehler bei 
der Beschreibung von Judaica 
scharf kritisiert und sogar be­
hauptet, der renommierte Mu­
seumsleiter Purin verstehe 
nichts von eben diesem Metier. 
Purin kommentierte die Aus­
stellung „Spuren und Fragmen­
te“ demgegenüber so: „Die für 
den Katalog Spuren und Frag­
mente’ Verantwortlichen sind

Jetoisb
Cultural Mrconstruction

Exlibris der .Jewish Guttural Reconstruction', einer Organisation, die sieb nach 
1945 mit der Einsammlung von Raubgut beschäftigte. Chefin in Deutschland war 
Hannah Arendt. Scan: Jüdisches Museum Franken.

augenscheinlich nicht in der 
Lage, einfache hebräische 
Schriften zu übersetzen, die Be­
deutung und die Aussage sol­
cher Schriften zu erkennen und 
Ritualgeräte auch nur annä­
hernd richtig zu datieren”.
Es besteht bei Interessierten in 
der ganzen Region weitgehend 
Konsens, was ein wissenschaft­
licher Mitarbeiter des Nürnber­
ger „Dokumentationszentrums 
Reichsparteitagsgelände" jüngst 
aussprach: „ .Spuren und Frag­

mente' ist vom historischen Do­
kumentationsgehalt nicht halt­
bar". Symptomatisch: Dieser 
Mitarbeiter will namentlich nicht 
genannt werden, weil der IKG- 
Vorsitzende im Kuratorium des 
Dokumentationszentrums sitzt...

Konkurrenz
in Nürnberg?

Nachdem der lästige Rezensi­
onstext aus dem Verkehr gezo­
gen war, versuchten nun inter-
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essierte Kreise das Projekt einer 
auf .Spuren und Fragmente" 
aufbauenden Dauerausstellung 
oder gar eines entsprechenden 
Museums zu forcieren.
Im Oktober 2002 erfuhr der 
Kulturausschuß des Stadtrates 
Nürnberg zu seiner Überra­
schung, daß die geplante Abtei­
lung „Jüdisches Leben in Nürn­
berg“ auf der Basis von „Spuren 
und Fragmente" im Stadtmuse- 
um Fembohaus auf den Weg 
gebracht ist. In einem Nachbar­
gebäude wurden schon Umbau­
möglichkeiten geprüft Auch ein 
„Gremium" für diese neue Ein­
richtung ist schon installiert, 
dessen Zusammensetzung in 
Fachkreisen teils mitleidiges 
Lächeln, teils verzweifelte oder 
resignierende Mienen verur­
sachte.
Beobachter gehen nun davon 
aus, daß „der findige Chef der 
städtischen Museen", Franz 
Sonnenberger, zwar sehr wohl 
über die mangelnde Qualität 
von „Spuren und Fragmente" 
informiert sei. Aber mit der 
Durchschlagskraft der IKG kön­
ne er ein Museum erweitern 
oder vielleicht sogar ein neues 
schaffen, und dazu schlucke er 
eben die Kröte namens „Spuren 
und Fragmente“.
Im November 2002 nahm sich 
überraschend das Stadtmaga­
zin „plärrer" dem Thema an, 
Überschrift: „Kritik und Schwei­
gen - .Spuren und Fragmente' 
im Zwielicht“. Der „plärrer“ be­
schäftigt sich hier vor allem mit 
der Frage, warum die Nürnber­
ger Nachrichten nicht über die 
Kritik an „Spuren und Fragmen­
te" berichten, und vermutet, 
daß der IKG-Vorsitzende seine 
Beziehungen zum Verleger der 
Lokalpresse spielen ließ. Es 
werde damit „die kritische Aus­
einandersetzung um die Inter­
pretation der Geschichte der 
Juden in Franken der öffentli-

Nürnberg mm Schreibtisch des Altstadtvereins-Vorsitzenden aus gesehen. Man sollte als Fürther dieses Städtchen immer 
im Blick behalten... Foto: A Mayer.

eben Diskussion entzogen..,, 
um einer bestimmten Richtung 
mit der publizistischen Macht 
zum eigenem Ausstellungsort 
zu verhelfen“. Problematisch 
dabei sei vor allem, daß die 
Stadt Nürnberg „bedingungs­
los“ die Linie des NN/NZ Verle­
gers und des IKG-Vorsitzenden 
unterstütze.
Rainer Büschel vom „plärrer" 
meint abschließend sehr richtig: 
„Eine Dauerausstellung über die 
Geschichte der Juden in Fran­
ken ist notwendig, aber es gibt 
sie in Fürth. Alle demokrati­
schen Kräfte sollten sie kon­
struktiv unterstützen.“ - An die 
Autokraten in dieser Geschichte 
dachte Rainer Büschel jedoch 
nicht.
Für uns in Fürth stellt sich die 
Frage, ob dieses in Entstehung 
begriffene Museum mit dem 
Jüdischen Museum Franken 
um knappe Bezirkszuschüsse 
konkurriert. In Anbetracht der 
jeweiligen jüdischen Geschichte 
von Fürth und Nürnberg war 
und ist die Arbeitsteilung „Jüdi­
sches Museum in Fürth - Doku­

mentationszentrum Reichspar­
teitagsgelände in Nürnberg“ si­
cherlich die richtige Lösung zu­
mindest aus regionaler Sicht.

„Wer im Glashaus 
sitzt...“

Zusammengefaßt kann festge­
halten werden, daß in Fürth und 
Nürnberg sehr unterschiedliche 
Maßstäbe angelegt werden. 
Während das Fürther Museum 
mit giftiger und gleichwohl oft 
haarspaltender Kritik vornehm­
lich aus Nürnberg überhäuft 
wird (ein von einem Kind getra­
gener Gebetsmantel ist kein 
Kindergebetsmantel, weil Kin­
der keinen Gebetsmantel tragen 
etc ), werden in Nürnberg gra­
vierende Mängel einer Ausstel­
lung und eines Ausstellungska- 
taloges offiziell ignoriert.
Während man in Fürth gewis­
senhafte Arbeit investiert, um 
rechtmäßige Besitzer geraubten 
Gutes ausfindig zu machen, 
spielte diese Frage im konkre­
ten Nürnberger Fall - trotz gera­
dezu zwingender thematischer 

Nähe - erst eine Rolle, als ent­
sprechende Fragen von dritter 
Seite auftauchten.
In jedem Fall brauchen wir in 
Fürth angesichts der Zustände 
in Nürnberg keinerlei Ratschlä­
ge aus unserer geliebten östli­
chen Nachbargemeinde. Von 
dem Platz, an dem diese Zeilen 
entstanden sind, überblicke ich 
ganz Nürnberg, und es ist im­
mer gut, dieses Städtchen im 
Auge zu behalten: Gott zum 
Gruße, und erst einmal vor der 
eigenen Haustüre kehren. 
Amen, oder vielleicht sogar 
Shalom?

Alexander Mayer
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ALLES 
rund um die 
MUSIK

^Hier gibt's ~ 
ie Schnäppchen

Da werden Ihre Ohren 
Augen machen!

Tolle Angebote 
von

bis

IHR musikhaus
im City-Center Fürth

90762 Fürth ■ Alexanderstr. 11
fei. 0911 -77 37 38 ■ Fax 74 50 65 
klntemet: www.klak-musik.com .
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Panzer und Storchennest

Am 26. September 2002 er­
reichte den Altstadtverein eine 
E-Mail mit dem Betreff „Die 
Störche in Fürth": „Sehr geehr­
te Dame/Herr, ich bin ein ehe­
maliger indischer Bürger von 
Fürth. Ich bin in 1921 in Fürth 
geboren und habe Fürth 1939 
verlassen. Ich habe die Gele­
genheit gehabt die web site 
„Aitstadtbläddla" zu besuchen. 
Die Beschreibung über die 
„Fürther Störche'' war für mich 
sehr interessant.lch habe auch 
über die „Fürther Störche" in 
meinen Kriegserinnerungen ge­
sprochen. Ich bin sicher Sie 
werden meine Schilderung als 
sehr interessant finden. Bitte 
besuchen Sie: (Deutsch) http:// 
home. t-online. de/home/RIJO ■ 
NUE/glaser_d.htm (Englisch) 
http://home. t-online. de/home/ 
RIJONUE/glaser.htm Viele Grüs­
se, Willie Glaser, Canada“
Eine (leider stark) gekürzte Fas­
sung dieser Kriegserinnerungen 
können Sie im Folgenden lesen, 
den vollständigen Text finden 
Sie unter den oben angegebe­
nen Internet-Adressen:

„Im Jahre 1887 zogen Leiser 
Glaser und seine Frau Esther 
aus dem österreichisch-ungari­
schen Galizien nach Leipzig, wo 
1890 mein Vater geboren wur­
de.
1892 ließ sich die Familie Gla­
ser in Fürth nieder. Dort übte 
Leiser Glaser seinen Beruf als 
Schuhmachermeister aus. 
Während des I. Weltkriegs dien­
te mein Vater von 1914 bis 
1918 in der österreichischen 
Armee. Nach dem Krieg wurde 
Galizien ein Teil des Nachfolge­
staates Polen und als Konse­
quenz mußten die Mitglieder 
der Familie Glaser die polnische 
Staatsangehörigkeit annehmen. 
Mein Vater bemühte sich um 
die deutsche Staatsbürger­
schaft, doch wurde sie ihm ver­
weigert und so besaßen die 
Glasers polnische Pässe. Ich er­
hielt meinen Paß im Alter von 
13 Jahren.
10

Die Trennung der 
Familie

Im Jahre 1938 wurde eine mei­
ner Schwestern mit einem „Kin­
dertransport“ nach England ge­
schickt. Nach kurzer Zeit nahm 
sie eine jüdische Familie in Bel­
fast auf. Diese Familie konnte 
auch für mich ein Visum erwir­
ken. Ich kam 1939 in Belfast 
an, eine Woche vor Ausbruch 
des II. Weltkriegs.
Bereits im Frühjahr 1939 hatte 
mein Vater nach Frankreich 
ausreisen können. Er wollte dort 
alles vorbereiten, damit meine 
Mutter, meine zwei anderen 
Schwestern und mein jüngerer 
Bruder zu ihm nach Paris kom­
men konnten. Bei Beginn des 
Weltkriegs war also mein Vater 
in Paris, die Mutter mit den 
restlichen Kindern in Fürth und 
meine Schwester und ich in 
Belfast.
Ich arbeitete von 1939 bis 1941 
in Belfast. Erstaunlicherweise 
standen meine Schwester und 
ich in dieser Zeit mit meiner 
Mutter in Fürth in regulärem 
Postverkehr. Alle zwei bis drei 
Wochen erhielten wir einen 
Brief von Mutter. Es war ganz 
einfach: Das Paar, das sich um 
meine Schwester kümmerte, 
hatte Kinder, die in Dublin leb­
ten. Der Freistaat Irland aber 
war neutral, weshalb zwischen 
ihm und Deutschland eine nor­
male Postverbindung bestand. 
Die Briefe meiner Mutter und un­
sere Antworten wurden von und 
nach Dublin gebracht. Natürlich 
adressierte meine Mutter ihre 
Briefe an die Kinder in Dublin. 
Mutter schrieb vorsichtig über ihr 
schweres Leben und den kalten 
Winter. Gegen Ende des Jahres 
1941 brach die Korrespondenz 
mit meiner Mutter ab.

Bei der Ersten Polni­
schen Panzerdivision

Anfang 1941, im Alter von 20 
Jahren, sah ich mich um: Alle

Obergefreiter Glaser 1945 mit seinen Auszeichnungen. dem Tapferkeitskreuz 
und drei Bändern, die die Kriegsschauplätze zeigen, auf denen er eingesetzt 
war. Oie Medaille auf der Brusttasche ist das Regimentsabzeichen. (Foto: privat)

jüdischen Jungen im wehrfähi­
gen Alter hatten sich freiwillig 
zur Armee gemeldet (anders als 
in England hatte es in Nordir­
land keine allgemeine Mobilma­
chung gegeben). Ich beschloß 
ebenfalls zur Armee zu gehen. 
1943 wurde ich zur Ersten Pol­
nischen Panzerdivision versetzt. 
Ein Stabsunteroffizier des Regi­
ments befragte mich und wies 
mich an, mich beim Komman­
danten der 1. Schwadron zu 
melden. Nach einem langen 
und intensiven Interview teilte 
dieser mir mit, daß ich ab jetzt 
zur Besatzung von Trupp 2 mit 
dem Codenamen „Barbara 2“ 
gehörte. Meine Aufgaben waren 
die des Funkers und Geschütz­
laders.

Frühling und Sommer 1944 
brachten sehr schlechte Nach­
richten über die Situation der 
Juden in Polen und den ande­
ren besetzten Ländern.
Ich saß hier auf einem großen 
Panzer mit einer mächtigen Ka­
none und fühlte mich trotzdem 
völlig hilflos.

Die Landung in der 
Normandie
Am 8. August 1944 kam für 
mich der Moment der Wahrheit. 
Die Erste Polnische Panzerdivi­
sion als integraler Bestandteil 
der Ersten Kanadischen Armee 
landete in der Normandie.
Vom Brückenkopf „Juno“ aus 
bewegten wir uns in Richtung
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Caen. Das Regiment rückte 
durch die Ruinen der zerstörten 
Stadt Caen vor. Caen war eine 
schöne mittelalterliche Stadt 
gewesen. Alles, was ich von ihr 
sah, waren Trümmerberge.
Im Verlauf der Kampfhandlun­
gen wurden viele Gefangene 
gemacht. Als Panzereinheit 
konnten wir uns nicht lange mit 
dem Bewachen von Gefange­
nen aufhalten. Meistens sagte 
ich ihnen einfach auf Deutsch, 
sie sollten weiter hinter die 
Front marschieren. Irgendwel­
che Infanterieeinheiten gab es 
dort immer, die sich um sie 
kümmerten
Mitte August 1944 war ein gro­
ßer Teil der deutschen Truppen 
von Amerikanern, Engländern, 
Kanadiern und Polen im Kessel 
von Faiaise umzingelt. Einheiten 
der Waffen-SS, insbesondere 
die 12 Panzerdivision »Hitlerju­
gend".
Während eines Tages kamen 
Gefangene an, die weiter nach 
hinten gebracht werden sollten. 
Es waren etwa 40 Mann, mehr­
heitlich von der SS-Panzerdivi­
sion „Hitlerjugend“, alle sehr 
jung, zwischen 18 und 19 Jah­
ren alt. Ich sagte dem höchst­
rangigen anwesenden Offizier 
der Waffen-SS, daß ich jeden 
Gefangenen verhören würde 
und er auf mein Zeichen jeweils 
einen Soldaten zu mir schicken 
sollte.
Meine übliche Routine war es 
nach den Personalien zu fragen. 
Ich hatte keine Zeit für ausführ­
liche Fragen. Dafür waren die 
Geheimdiensteinheiten in der 
Etappe zuständig.
Als nun wieder ein Soldat zu mir 
vortrat, fragte ich ihn also nach 
seinem Namen und seiner Ein­
heit. Er antwortete: „Panzerdivi­
sion Hitlerjugend.“ Ich warf ei­
nen Blick in sein Soldbuch und 
ließ es fast fallen: Sein Geburts­
ort war Fürth!
Sonst verhörte ich die Kriegsge­
fangenen in einem kühlen, aber 
korrekten Tonfall. Jetzt aber 
fehlten mir die Worte und ich 
versuchte es mit einer anderen 
Methode. Im breitesten Fürther 
Dialekt fragte ich ihn: „Nisten 
die Störche wieder auf dem

So kehrte Willie Glaser zurück nach Deutschland: Abteilung .Barbara' auf dem Vormarsch durch die Kornfelder der 
Normandie, in der Mitte Glasers Panzer .Barbara 2'. (Quelle: Regimental History of the 10th Mounted Rittes Regiment. 
Nürnberg 1947)

Schornstein?“ Jeder Fürther 
kannte das Storchpaar, das sein 
Nest auf einem stillgelegten Fa­
brikschornstein hatte. Wenn der 
Frühling kam, hielt jeder Aus­
schau nach den Störchen, die 
aus ihren Winterquartieren in 
wärmeren Ländern zurückkehr­
ten.
Der SS-Mann schluckte und 
kniff die Augen zusammen. Die­
se Frage, die nur jemand stellen 
konnte, der einmal in Fürth ge­
lebt hatte, brachte ihn völlig aus 
dem Konzept. Als ich ihm dann 
auch noch sagte, daß er gerade 
von einen Juden vernommen 
wurde, versetzte ich ihm den 
endgültigen Knockout.
Ich sprach noch mit einigen an­
deren SS-Leuten einschließlich 
des Offiziers, der erbleichte als 
ich ihm sagte, er spräche gera­
de mit einem Juden. Ich konnte 
förmlich sehen, wie die Räd­
chen in seinem Gehirn in den 
Schnellgang wechselten.
Später erzählte mir der Geheim­
dienstoffizier des Regiments, 
daß dieser Offizier ein Veteran 
der „Leibstandarte Adolf Hitler“, 
Hitlers persönlicher Eliteeinheit, 
war, der zu einer Gruppe von 
kampferfahrenen Offizieren der 
„Leibstandarte" gehörte, die die 
Division „Hitlerjugend“ verstär­
ken sollten, die erst Mitte Juni 

1944 zum Einsatz gekommen 
war
Für mich war es ein ganz kleiner 
persönlicher Triumph und eine 
Genugtuung, die Angehörigen 
der 12. SS-Panzerdivision „Hit­
lerjugend“ so behandelt zu ha­
ben. Im Jahre 1936 war die Fa­
milie Glaser in die Schwabacher 
Straße 22 umgezogen, die nach 
wie vor eine geschäftige Haupt­
straße in Fürth ist. Während der 
Reichsparteitage in Nürnberg 
marschierten sehr oft Formatio­
nen der SS durch meine Straße. 
Als kleiner Junge beobachtete 
ich sie vom Fenster unserer 
Wohnung im ersten Stock.
Niemals, nicht einmal in meinen 
wildesten Träumen hätte ich 
gedacht, daß eine Zeit kommen 
würde, in der ich in einen mör­
derischen Kampf mit der SS 
verwickelt sein würde.

Izbica

Die Nachrichten, die mich über 
das Schicksal der Juden in den 
besetzten Ländern erreichten, 
waren katastrophal. Auf das un 
ablässige Drängen der jüdi­
schen Widerstandsbewegung in 
Polen hin schickte die polnische 
Exilregierung einen Kurier, den 
Diplomaten Jan Karski, in das 
Warschauer Ghetto, verkleidet 

als ukrainischer Wachmann. Er 
versuchte in das Vernichtungs­
lager Belzec einzudringen, doch 
der Versuch schlug fehl. Er 
konnte jedoch einen Eindruck 
vom Durchgangslager Izbica 
gewinnen. Die Tragödie dabei 
ist, daß am 22. März 1942 mei­
ne Mutter und drei meiner Ge­
schwister von Fürth nach Izbica 
deportiert worden waren. Ent­
weder gingen sie dort zugrunde 
oder wurden weiter nach Belzec 
in den Tod geschickt.
Im Jahre 1995 traf ich Jan 
Karski in Montreal, als ihn auf 
meine Aufforderung hin die 
Führer der polnischen Gemein­
de eingeladen hatten, um zu 
den Mitgliedern der polnischen 
und der jüdischen Gemeinde zu 
sprechen. Er trat vor einer gro­
ßen Zuhörerschaft auf, es gab 
nur mehr Stehplätze. Er signier­
te mein Exemplar seines Bu­
ches mit den Worten: „Für Wil­
lie Glaser, in Erinnerung an Ihre 
Mutter und ihre Kinder“.

Was hatten sie mei­
nen Eltern angetan?

Im April 1945 betraten wir deut­
schen Boden. Wieder wurden 
die Kämpfe verbissen geführt,
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1999. Kanada. Willie Glaser als Mitglied der .Jüdi­
schen Kriegsveteranen Kanadas' mit seinen Kriegsaus­
zeichnungen (Foto: privat}

denn die Deutschen verteidig­
ten jetzt ihren eigenen Boden. 
Am 4. Mai traf das 10. Beritte - 
ne Schützen Aufklärungsregi­
ment, das wie üblich die Spitze 
der Ersten Polnischen Panzerdi­
vision bildete, nahe der Ort­
schaft Astederfeld auf erbitter­
ten deutschen Widerstand. Dies 
war die letzte Kampfhandlung, 
an der ich beteiligt war. Am 8. 
Mai 1945 kapitulierte Deutsch­
land bedingungslos.
Hier war ich also, Willie Glaser 
aus Fürth, zurück auf deut­
schem Boden. Tief in meinem 
Herzen wußte ich bereits, daß 
ich meine Familie nie Wiederse­
hen würde. Ich war in Kontakt 
mit meinem Onkel Benjamin, 
dem Bruder meines Vaters, der 
bereits 1935 nach Palästina 
emigriert war. Später erzählte 
er mir, daß er sich bereits An­
fang 1944 über den Tod meiner 
Familie im Klaren war. Dennoch 
versuchte er mir in seinen Brie­
fen Hoffnung für das Schicksal 
meiner Familie zu geben.
Ich konnte einfach nicht verste­
hen. daß meine christlichen 
Spielkameraden aus der Blu­
menstraße, damals fünf oder 
sechs Jahre alt, nun zu solchen 
Verbrechen fähig gewesen wa­
ren. Schließlich war ich zu ihnen 
nachhause gekommen, nach­
dem wir Cowboys und Indianer 

gespielt hatten, 
wo mich ihre Müt­
ter mit Marmela­
debroten fütter­
ten. „Franzl" und 
„Fritzi" waren 
auch zu uns ge­
kommen, um ein 
Stück Apfelku­
chen von meiner 
Mutter zu bekom­
men.
Alle wußten, daß 
wir Juden waren 
und es gab nie­
mals Probleme 
damit. Wenn ich 
meine Großmut­
ter in der König­
straße besuchte, 
schlich ich mich 
für mein Leben 
gern zur Feuer­
wache, die sich 

genau hinter dem Haus meiner 
Oma befand. Es war sehr auf­
regend den Feuerwehrleuten 

Normandie, 9. August 1944 In der Mitte der lächelnde Willie Glaser, umgeben von den Besatzungsmitgliedem von .Bar­
bara 2' und anderen Soldaten der Ersten Polnischen Panzerdivision. (Foto: privat)

beim Waschen ihrer Autos zu 
helfen. Auch sie wußten, daß 
ich ein Jude war. Sie halfen mir 
auf den Fahrersitz. Ich war so 
stolz und wollte ein Feuerwehr­
mann werden, wenn ich groß 
bin. Hatten sich diese Feuer­
wehrleute ebenfalls an den Ver­
brechen schuldig gemacht, die 
man an ihren jüdischen Nach­
barn beging?

In Fürth kannte jeder jeden. 
Meine Großmutter war bekannt 
als Ester Glaser, die Schuhma­
cherswitwe. Wenn ich sie zum 
Markt begleitete, nahmen viele 
Männer ihre Hüte und Mützen 
zu einem freundlichen Gruß ab 
und die Frauen sagten: „Grüß 
Gott, Frau Glaser!“ Waren alle 
diese Menschen unmittelbar 
schuld an der Ermordung mei­
ner Familie?

Neue Heimat

Im März 1947 kehrte die Divisi­
on nach England zurück und 
wurde eine halbmilitärische Ein­
heit, das Polnische Umsied- 
lungskorps. Später in diesem 
Jahr lud die kanadische Regie­
rung etwa 5.000 polnische Ve­
teranen dazu ein, sich in Kana­
da niederzulassen. Ich bewarb 
mich um eine Erlaubnis, wurde 
angenommen und zog nach 
Montreal.

Wenn ich heute auf meine un­
gewöhnlichen Erfahrungen 
während des Krieges in der pol­
nischen Armee als jüdischer 
Soldat, der in Fürth geboren ist 
und dort einen Großteil seiner 
Kindheit und Jugend verbrach­
te, zurückblicke, dann war es 
damals nicht schwer für einen 
alliierten Soldaten, seinem 
deutschen Gegner gegenüber­

zutreten. Während des Krieges 
war er schlicht der Feind und 
damit konnte man einfach um­
gehen.
Bald nach Ende der Feindselig­
keiten entwickelten sich prakti­
sche und später völlig normale 
Beziehungen mit der deutschen 
Bevölkerung. Doch ich stand 
da, verwirrt und wütend, denn 
die schreckliche Wahrheit des 
Holocausts lastete schwer auf 
meinen Schultern. Ständig 
mußte ich an meine Familie 
denken, was ich auch heute 
noch tue. Damals wie heute 
kann mir niemand die Frage 
beantworten: WESHALB KAM 
ES ZUM HOLOCAUST?
Immer neue deutsche Nach­
kriegsgenerationen werden 
geboren, die hart daran arbei­
ten, daß die Vergangenheit 
nicht ausgelöscht, sondern ih­
rer gedacht wird. Heute dienen 
wieder Juden io der Bundes­
wehr. Das heutige Deutsch­

land ist weit entfernt von der 
12. SS-Panzerdivision „Hitler­
jugend“.

Willie Glaser
Oktober 2002. St. Laurent 

Quebec, Kanada“ 
(Übersetzung: Gerhard Jochem)
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Happy-Hour 
After-Work 

von 18 bis 22 Uhr

Dienstag: Essen 7? Preis

M ittwoc h: Cocktail 3,50 E U R

Donnerstag: Ladytime
Ladys 1 Getränk frei

Dauertiefpreis!
Hausgemachte Pizza 
"Spezial" (28 cm) 3,80 EUR

KönigstraBe 37 90762 Fürth
Telefon (0911) 746 77 99

Geöffnet tägl. von 10 bis 1 Uhr

Papangeli Kleopatra
Inhaberin

90762 Fürth 
Waagstrasse 2
Tel. 77 11 29

geöffnet 
Montag bis Sonnatg 
10.00-01.00 Uhr 

jeden Sonntag 
10.00 - 15.00 h Brunch

FÜHRT/BAY, • KAISERSTR. 70 
TEL 0911/719716-17

VR-NetWorld
Meine Kollegen und ich erklären Ihnen persönlich, 
wie Sie Ihre Bankgeschäfte einfach am PC 
erledigen. Sicher und schnell mit VR-NetWorfd.

ich bin Ihr neues 
online banking.

S 77 98 0-0 ■ www.rvb-fuerth.de

Ol Raiffeisen-Volksbank Fürth eG
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Ihr Backspezialist
hält für Sie bereit:
* viel« Sorten an Broten 

ob Vollkorn-, Bauern-, oder 
Körnerbrote

* jährlich mit Gold + Silber 
prämiert

* Torten und Gebäck tur Ihre 
Familienfeier

* Bei un» finden Sie ein große» 
Backwarensortiment

* Qualität au» eigener Herstellung

Damen u. Herren

Königstraße 50 
90762 Fürth Tel. (0911) 77 H 60

Pusteblume
Karolin Hanusek
Königstr. 7 ■ 90762 Fürth
Tei - f ax 09 11/7 41 90 46

\ Pflaftzen 
Keramik > 

Dekorationen 
^Arrangements 

^rautschmuck A 
Blumensträuße 
Trauerbinderei 

Geschenkartikel

tfleiscfu&acui
Öffnungszeiten:
Mo Fr 8.30-12.30 Uhr

14.30- 18.00 Uhr
Sa 8.00-12.00 Uhr

• Qualität frisch aus erster Hand

• Fachgerechte Beratung

• Individuelle Bedienung

• Aufschnittplatten
Furth, Konigstr. 55, Theaterstr. 15, Tel. 77 25 82

PARTY-SERVICE
Aufschnittplatten 
verseh. Grillplatten 
pikante Bauernkoteletts 
und Sülzen aller Art

bietet Ihnen

Metzgerei

Schmidt
Königstraße 14 
90762 Fürth 
Telefon 77 69 60

CMesKhemeK 
für Ihre wohnurto. 

ihr hmh. Ihr Geweroe 
DOM-sc nneäsvsteme

Ihr Schlüssel.
DOM »CXRMElTSTECHhNK

Schlösser Schlüssel ■ Sicherheit
Königstraße 69 Fürth, am Rathaus ® (0911) 771379

KOMMEN 
SIE 
RUHIG 
NACH 
HAUSE
| Korb

Elektro-Helcl
Installationen

90762 FÜRTH/BAYERN
Nürnberger Str. 117 - Rosegger Str. 36

Telefon: 09 11/7062 39
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Das Abschiedsinterview: Bernhard Purin

Das verflixte siebte Jahr brach­
te die Trennung, ein Museums­
leiter mit Protil und internatio­
nalem Renommee verläßt 
Fürth. Kürzlich sagte mir je­
mand in einer kleinen Land­
kreisgemeinde: „Das ist doch 
typisch und blamabel für Fürth: 
Ihr seid froh, wenn ihr ihn los­
habt. in München wird er mit 
offenen Armen empfangen". 
Nun, „wir“ sind über diesen 
Verlust keineswegs froh, viel­
leicht ist es in Fürth wieder be­
quemer ohne ihn, aber sicher­
lich nicht besser Letztendlich 
war ich überrascht, wie lange 
Bernhard Purin bei uns aus­
harrte, denn Fürth ist ja ganz 
nett, nur wir Fürther...

Altstadtbläddla: Sie haben 
gestern (13.11 02} gekündigt, 
am 1. März fangen Sie in Mün­
chen an Wie geht es weiter mit 
dem Jüdischen Museum in 
Fürth?
Purin: Die finanzielle Situation 
ist sehr ernst. Der Bezirk will im 
Gegensatz zur Stadt Fürth beim 
Museum 20 % einsparen. 
Durch lineare Kürzungen wer­
den diejenigen kulturellen Ein­
richtungen des Bezirks beson­
ders getroffen, die sowieso we­
nig haben. Wenn diese Kürzun­
gen durchgehen, hat dies eine 
Abstufung zur Folge, sprich: 
weniger Ausstellungen, weni­
ger Aktivitäten, weniger For­
schung, weniger Besucher. Die 
Geldgeber müssen sich fragen, 
inwieweit sie zur Einrichtung 
stehen. Die angekündigten Kür­
zungen würden dramatische 
Einschnitte zur Folge haben. 
Die Stadt Fürth steht zu ihren 
Verpflichtungen, kann aber 
nicht für die anderen einsprin­
gen.

Altstadtbläddla: Was sagen 
Sie zu dem Spruch „Fürth zieht 
nicht an. hält aber fest“?
Purin: Ich gehe mit zwiespälti­
gen Gefühlen. Einerseits habe 
ich in Fürth Dinge erlebt, die ich 

nie wieder erle­
ben möchte 
und die ich an­
deren nicht 
wünsche. An­
dererseits ha­
ben sich sehr 
viele Fürther im 
Förderverein, 
aber auch weit 
darüber hinaus 
für das Muse­
um engagiert, 
es hat sich ein 
doch erstaun­
lich grober 
Kreis von Inter­
essenten um 
das Museum 
geschart. Das 
macht den 
Weggang schon schwer.

Altstadtbläddla: Wie schätzen 
Sie das kulturelle Klima in Fürth 
ein?
Purin: Ich habe ein Gefühl der 
Enge in vielen Bereichen, die 
Aufgeschlossenheit für Neues 
ist nicht weit verbreitet. Fürth 
hat für seine Größe sehr wenige 
kulturelle Einrichtungen. Die ge­
messen an der Einwohnerzahl 
kleineren Städte Bamberg und 
Bayreuth haben 14 beziehungs­
weise 20 Museen, Fürth nur 
zweieinhalb.

Altstadtbläddla: Wie sehen 
Sie die Verbindung von Kultur 
und Politik in bezug auf das Jü­
dische Museum?
Purin: Kultur soll Fragen stellen, 
ein Museum sollte ein Ort der 
fortwährenden Auseinanderset­
zung sein. Die Politik sah im 
Museum eher ein Instrument, 
die jüdische Geschichte abzuha­
ken. In Fürth hat sich nach dem 
Krieg ein offizielles Geschichts­
bild entwickelt, das beispiels­
weise eine „sprichwörtliche To­
leranz“ in Fürth auszumachen 
glaubt. Abgesehen davon, daß 
ich selbst bei meiner Arbeit von 
dieser Toleranz nicht viel spüren 
konnte, geht dieses Schlagwort

Bernhard Purin verläßt Ende Februar 2003 Fürth: „Ich gehe mit zwiespältigen Gefühlen...' Foto: A. 
Mayer

von einem Geschichtsbild aus, 
das nicht zu halten ist Wenn es 
so wäre, warum hatte der Holo­
caust im toleranten Fürth den 
gleichen Ausmaß wie in ande­
ren Orten.

Altstadtbläddla: Hat das Mu­
seum bewußt Tabus gebro­
chen?
Purin: Wir sind im Museum im 
Rahmen dessen geblieben, was 
für Jüdische Museen in Europa 
mögliche Formen sind. Es gibt 
eine kleine Gruppe von Men­
schen. die nicht tolerieren kön­
nen, daß man sich mit jüdischer 
Geschichte in einer anderen 
Weise auseinandersefzen kann, 
wie sie sich das vorstellen. Wir 
haben nichts gemacht, was 
Grenzen überschreiten würde. 
Der Film „Jud Süß" wurde bei­
spielsweise im Haus der Jüdi­
schen Gemeinde in München 
und im Jüdischen Museum in 
Frankfurt gezeigt. Niemand hat 
Anstoß genommen. Hier in 
Fürth wird das zu einem Skan­
dal hochstilisiert, hier finden 
solche Kampagnen einen 
fruchtbaren Boden. Oder neh­
men wir Anna Adam. Die jüdi­
sche Gemeinde Berlin hat 
jüngst bei den jüdischen Kultur­
wochen in der Hauptstadt eine 

Ausstellung von Anna Adam ge­
zeigt, die deutlich mehr zuge­
spitzt ist als das. was in Fürth 
gezeigt wurde. Die Anna Adam 
Ausstellung in Berlin wurde von 
Andreas Nachama eröffnet, der 
früher Vorsitzender der Jüdi­
schen Gemeinde war und in 
Berlin als Rabbiner tätig ist.

Altstadtbläddla: Sind die Strei­
tigkeiten um Ausstellungen wie 
jene von Anna Adam nicht ein 
Reflex der Probleme für Juden, 
in Deutschland eine klare Identi­
tät auszubilden, spielen hier Ge­
nerationskonflikte eine Rolle? 
Purin: Die Ausstellung „Fein­
kost Adam“ war Teamwork zwi­
schen Anna Adam und mir. Wir 
hatten die gleiche Grundidee: In 
wenigen Jahren leben die letz­
ten Augenzeugen der Shoa nicht 
mehr. Wie wird dann die Erinne­
rung an das Geschehene wei­
tergetragen werden? Die bisher 
üblichen Formen der Gedenk­
kultur waren für ihre Zeit richtig. 
Aber auch jüngere Juden und 
Nichtjuden müssen die Möglich­
keit und das Recht haben, selbst 
zu entscheiden, wie sie die Erin­
nerung bearbeiten. Eine Ent­
krampfung tut not. Gedenkritua­
le bergen in sich die Gefahr, in 
Schablonen zu erstarren.
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Großhandel für Nagelprodukte

Wartung und Pflege für Ihr Dach? 
Fragen Sie nach unserem 
Service-Paket!

Dach-, Wand- und Abdichtungstechnik

G. Käser 
Waagstraße 4 ■ 90762 Fürth 

Tel. 0911/740710 
Termine nach Vereinbarung

Telefon 0911.97709*0
24-Stunden-Notdienst 

0180 470 24 60

NÄHMASCHINEN-

MEIER
Das Spezialgeschäft
• Pfaff • Bernina • Riccar
• Meister • Husqvarna

Wir fertigen:

♦ Waldorfpupp
♦ Blumenkinde
♦ Knppenfigure 

♦ Bären

Wir bieten:

über 50 Jahre

mit großer Auswahl für Haushalt und 
Gewerbe mit der individuellen Beratung 
und dem bewährten Kundendienst­
und Reparaturservice

Fürth • Theaterstraße 21- Telefon 77 69 58

• Öfen - Herde
• Kühlschränke
• Waschmaschinen
• Geschirrspül­

automaten
• Haushaltswaren
• Geschenkartikel

Fürth • Maxstraße 31 
Telefon 0911/772041 + 779262 

Sanitäre Installation • Gasheizungen • Flaschnerei

Westfalens»
Schafwoll 
sämtliches Zu tic

X Puppen- un^f Bjbr

Die Puppenstube 
md Verkauf

Kuschelpuppen 
Stehpüppchen 
Handpuppen 
und andere Kleinigkeiten

e
e • kleine Kunsthandwerke 

r furjunsere Puppen und Bären

Waagstraße 3, 90 762 Fürth, Tel. 0911 / 740 29 12

LOTTO / TOTO
Tabakwaren • Zeitschriften

Inh. Horst Trapp

Königstraße 72 
90762 Fürth 

Tel./Fax 09 11/77 03 68

CHEM. REINIGUNG 
K. SCHRADIN 

gut - schnell - preiswert

90762 FÜRTH
ROSENSTR. 9 • TELEFON 77 07 34
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Altstadtbläddla:
tik erinnerte etwas an Rafael 
Seligmann, der ja auch das Ge­
denken in gewisser Weise rela­
tiviert, beispielsweise in seinem 
Roman „Der Milchmann“. Gibt 
es da Parallelen?
Purin: Die Frage nach einer an 
deren Form des Gedenkens 
wird in der Literatur themati­
siert. Ein Museum hat ähnliche 
Aufgaben wie Literatur und 
Theater, alle sollen nicht an et­
was festhaiten, sondern neue 
Fragen aufwerfen. Norman 
Kleeblatt, der eine umstrittene 
Holocaust-Ausstellung in New 
York durchgeführt hat, sagte 
hierzu: „Ein jüdisches Museum 
hat die Aufgabe, Fragen zu the­
matisieren, die sich demnächst 
stellen werden“ Dies hat in 
Fürth funktioniert. Es war sehr 
spannend zu sehen, daß Besu­
cher die Ausstellungen völlig 
anders wahrnahmen, als wie 
sie öffentlich in den Medien dis­
kutiert wurden. Mehr als der 
Ausstellung kommt der Diskus­
sion Bedeutung zu. Dies läuft 
auf einer ganz anderen Ebene 
als in den Medien, es kommt zu 
einem Nachdenken der Besu­
cher über ihr Verhältnis zum Ju­
dentum.

Altstadtbläddla:
mit dem Verhältnis von Event zu 
Public Relation. War der Eklat 
ein Mittel zum Zweck?
Purin: Nein, aber die Kritik hat 
das Museum unbestreitbar erst 
richtig bekannt gemacht.

Altstadtbläddla:
Museum war für den Europäi­
schen Museumspreis nomi­
niert, was an sich schon ein Er­
folg war. Später hat das Levi- 
Strauß-Museum in Buttenheim 
diesen Preis erhalten. Als ich in 
Buttenheim war. fragte ich 
mich: Ist das eigentlich noch ein 
Museum? Wie sehen Sie dies? 
Purin: Der Jury hat die Verbin­
dung von Kommerz und Muse­
um in Buttenheim gut gefallen. 
Eigentlich sind Orginalobjekte 
ein wesentlicher Grund, um in 
ein Museum zu gehen, ein Mu­
seum sollte nicht lediglich Ge­
schichte illustrieren. Alles was

Kulturelles Klima in Fürth: „Gefühl der Enge..." Foto (Rathaus vom Museumscafe aus gesehen): A. Mayer

man nicht durch Dinge zeigen 
kann, sollte auch nicht in ein 
Museum sondern in ein Buch. 
Die Grunddefinition eines Mu­
seums beinhaltet Sammeln, Be­
wahren, Forschen und Vermit­
teln. Ich kenne das Museum in 
Buttenheim nicht gut genug, 

um sagen zu können, ob und 
inwieweit dies dort geleistet 
wird

Altstadtbläddla: Das Jüdische 
Museum in Berlin wurde offiziell 
hoch gelobt, in Fachkreisen ist 
das Urteil weniger positiv. Was 

sagen Sie zu dem Museum in 
der Hauptstadt?
Purin: Die Frankfurter Allge­
meine Zeitung nannte das Mu­
seum in Berlin eine „grandios 
vertane Chance". Das Grund­
konzept, anhand einer Storyline 
die jüdische Geschichte von An­
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fang bis Ende darzustellen, war 
anhand der Objektlage kaum zu 
erfüllen. Die Ausstellung kippt 
ziemlich häufig weg, weil die 
Objekte fehlten und viele Repli­
ken eingesetzt werden. Ge­
schichte ist immer fragmenta­
risch und läßt sich nicht kom­
plett rekonstruieren, dies ist ja 
letztendlich auch tröstlich. An­
spruch und das, was ein Muse­
um leisten kann, müssen über­
einstimmen Mit Fragmenten 
sind Eindrücke und Anstöße zu 
liefern. Wenn der Besucher 
mehr wissen will, dann ist die­
ser Anspruch erfüllt. Für mich 
war die dem Jüdischen Muse­
um in Fürth angeschlossene 
Literaturhandlung immer ein 
Gradmesser für den Erfolg. Die 
Vermittlungsmöglichkeiten 
durch eine Stunde Museums- 
besuch sind relativ gering. Aber 
wenn dann jemand ein Buch 
oder gar mehrere Bücher zum 
Thema kauft, dann war das Mu­
seum ein Erfolg. Seit drei Jah­
ren haben wir relativ konstante 
Besucherzahlen im Museum, 
aber die Buchhandlung hat ih­
ren Umsatz verdoppelt, der Er­
folg ist da. Aus dieser Anschau­
ung resultiert auch der Wunsch 
nach einem Infozentrum mit Bi­
bliothek, die direkt dem Muse­
um angeschlossen sind. Sie 
würden Besucher auffangen, 
die mehr wissen wollen.

Altstadtbläddla: In Fürth gibt 
es wie auch andernorts Versu­
che, Lokalgeschichte zu mono­
polisieren. Was sind die Auswir­
kungen?
Purin: Es ist bedauerlich, wenn 
Schlagworte wie „Toleranz“ und 
andere unreflektierte Einschät­
zungen vorherrschen. Solch ein 
Beharren verhindert, daß der 
Historiker neue Erkenntnisse er­
langt. Ich will als Beispiel die 
Bedeutung Fürths für den he­
bräischen Buchdruck anführen. 
Im Vergleich mit Wilhermsdorf 
oder Sulzbach erlangte dieses 
Gewerbe in Fürth relativ spät an 
Bedeutung, die Qualität war 
dann nicht die beste. Im 18. 
Jahrhundert war es oft Praxis, 
zur Aufwertung falsche Druck- 
orte in Büchern anzugeben, so

Jn wenigen Jahren leben die letzten Augenzeugen der Shoa nicht mehr...' Foto (alter Jüdischer Friedhof): A Mayer

gaben Fürther Druckereien 
Sulzbach oder Amsterdam an. 
Der umgekehrte Fall ist nicht 
ein einziges Mal belegt, nie ha­
ben andere Druckorte Fürth zur 
Aufwertung angegeben. Das ist 
ein schöner Beleg für die relativ 
geringe Qualität der Fürther 
Produkte. Das Beharren auf die 
Behauptung, die Qualität des 
Fürther Buchdrucks sei eine 
herausragende, verstellt den 
Blick auf andere Fragestellun­
gen. Zum Beispiel war es eine 
große Leistung der Druckereien 
in Fürth, für die breite Masse 
günstige Gebetbücher herzu­
stellen. Das Beharren auf Le­
genden fördert nicht den Er­
kenntnisgewinn.

Altstadtbläddla: Welche Be­
deutung hatte Franken für die 
Jüdische Geschichte im Ver­
gleich mit anderen deutschen 
oder mitteleuropäischen Regio­
nen?
Purin: Neben Rheinland Pfalz 
und bayerisch Schwaben ist 
Franken eine der Landschaften 
mit der größten Dichte an jüdi­
schen Gemeinden. Fürth hatte 
dabei seit dem 17. Jahrhundert 
eine herausragende Bedeu­
tung, weil die Gemeinde zahlen­
mäßig sehr groß war. Hier in 
Fürth wird aber manches we­
gen des fehlenden Blickes über 

den Tellerrand überschätzt. 
Fürth ist keinesfalls mit Prag, 
Frankfurt oder Altona vergleich­
bar. Im bayerischen Maßstab 
und in Süddeutschland hatte 
Fürth jedoch sehr wohl große 
Bedeutung.

Altstadtbläddla: Die NSDAP 
hatte in Franken weit über­
durchschnittliche Wahlergeb­
nisse. In der Juliwahl 1932 la­
gen im Deutschen Reich von 
den zehn Wahlkreisen mit den 
höchsten NSDAP-Stimmenan­
teilen nicht weniger als sechs in 
Franken: Rothenburg mit 76%, 
Uffenheim 73%, Neustadt/ 
Atsch 68%. Ansbach Land 
66%. Gunzenhausen 65% und 
Dinkelsbühl 63%. Hatte das et­
was mit spezifischen Ausprä­
gungen des Judentums in Fran­
ken zu tun?
Purin: Nein, Antisemitismus 
braucht keine Juden, in Uffen­
heim beispielsweise gab es 
1933 ganze 50 Juden, das wa­
ren 1,9% der Bevölkerung.

Altstadtbläddla: Was für 
Wünsche hegen Sie für Fürth? 
Purin: Ich hoffe auf eine kluge 
Personalentscheidung in bezug 
auf die Leitung, und daß mein 
Nachfolger die Möglichkeit hat, 
eine gute Museumsarbeit zu lei­
sten, möglichst frei von Einfluß­

nahmen und Interventionen. Ich 
hoffe, daß sich die Menschen, 
die sich für das Museum enga­
giert haben, dies weiterhin ma­
chen. und daß diejenigen, die 
anderer Meinung zur Konzepti­
on des Museums sind, die Au­
tonomie einer solchen Einrich­
tung tolerieren.

Altstadtbläddla: Hoffentlich 
berichten Sie in München und 
in der Welt nur von den positi­
ven Seiten unserer Stadt.
Purin: Das wird nicht ganz ein­
fach sein, da - zumindest in der 
Fachwelt - die Auseinanderset­
zungen um das Jüdische Muse­
um sowie Inhalt und Form der 
vorgebrachten Kritik eigentlich 
nur Kopfschütteln ausgelöst ha­
ben. Aber es ist natürlich schon 
auch so, daß ich neben den Er­
innerungen an diese Absurditä­
ten auch das eine oder andere 
Positive von Fürth nach Mün­
chen mitnehmen werde.

Altstadtbläddla: Besten Dank 
für das milde Urteil! Wir danken 
Ihnen für das Gespräch und 
wünschen Ihnen viel Glück für 
die Zukunft.

Das Interview führte 
Alexander Mayer.
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Bald ist das Dutzend voll!

Zur bevorstehenden Einschu­
lung fragt man/frau sich, wel­
che Schule ist die geeignete, 
sollen wir die zugeordnete 
Schule akzeptieren oder den 
Versuch unternehmen, das Kind 
in eine andere Schule umzu­
melden Die Innenstadtschulen 
haben eine ho­
hen Ausländer­
anteil und sind 
vergleichsweise 
armselig ausge­
stattet, lernen 
denn da die 
deutschen Kin­
der genug? Soll­
te das eigene 
Kind nicht lieber 
in eine Privat­
schule? Dann 
hörte der grü­
belnde Vater, 
daß es in Fürth 
eine kleine 
Schule mit ei­
nem engagier­
ten Rektor gibt, 
wo es Im Pau­
senhof noch 
nicht so abgeht 
wie andernorts, 
weil eben der 
Rektor meist 
präsent Ist. Trotz 
verbleibender
Zweifel wird das Kind in dieser 
Schule angemeldet. Weiche 
Schule könnte das sein?
Wo empfängt und begrüßt der 
Rektor einer Schule seine Schü­
ler samt Eltern am frühen Mor­
gen noch zumeist persönlich? 
Nicht Irgendwo in einem kleinen 
Dort, sondern mitten in Fürth, in 
der Schule am Kirchenplatz. 
Nur wenige Wochen nach 
Schulanfang kann Norbert 
Krauß etwa 120 seiner 176 
Schüler namentlich anspre­
chen, also immerhin 2/3 aller 
Schüler. Das Altstadtviertel ist 
auch hier wieder einmal das 
Dorf in der Großstadt.
Das Altstadtbläddla hat Norbert 
Krauß gebeten, über sich und 
seine Schule ein paar Zeilen zu 
schreiben, hier sind sie (Rektor

Krauß schreibt natürlich in neu­
er Rechtschreibung):

Mein Name ist Norbert Krauß. 
Ich bin als Schulleiter der 
Grundschule (GS) Kirchenplatz 
im 12. Schuljahr tätig und 
möchte nun ein kleines Resü­

Rektor Norbert Krauß im Kreise seiner Schützlinge auf dem Schulhof am Kirchenplatz. Foto: A. Mayer.

mee über die vergangenen Jah­
re geben.
Ein großer Vorteil der GS Kir­
chenplatz ist, dass sie eine - 
von der Schülerzahl her - kleine 
zweizügige Grundschule ist. Zur 
Zeit werden 176 Schüler in 8 
Klassen unterrichtet, wobei mo­
mentan die höchste Klassen­
zahl 25 beträgt und die niedrig­
ste 19.
Seit Jahren Jaulet unser Motto: 
Wir Menschen sitzen alle in ei­
nem Boot. Nach diesem Grund­
satz verfahren alle Lehrkräfte, 
worauf die Schulleitung sehr 
stolz ist. Der Mensch und die 
Menschlichkeit stehen im Mit­
telpunkt. Alle ziehen an einem 
Strang. Da gibt es vom 
menschlichen Umgangston her 
keinen Unterschied, ob es sich 

um ausländische oder deutsche 
Kinder, Mädchen oder Jungen, 
Eltern und Lehrkräfte handelt. 
Jeder wird als einmalige Person 
gesehen Auf Grund dieses Un- 
terrichtskiimas fällt es allen Be­
teiligten leichter, sinnvoll mit­
einander umzugehen. Mir 

selbst bereitet es noch viel 
Freude, Lehrer zu sein.
Was wäre eine Grundschule 
ohne die vorausgegangene 
pädagogische Arbeit eines Kin­
dergartens? Von Anfang an 
konnte ich auf das gute Zusam­
menspiel und die gegenseitige 
Achtung mit den umliegenden 
Kindergärten, die zum Sprengel 
der GS Kirchenplatz gehören, 
zurückgreifen und darauf auf­
bauen. Wichtige Voraussetzun­
gen für eine beginnende Schul­
zeit sind erlebte Kindergarten - 
jahre. Auch das Verhältnis zum 
angrenzenden evangelischen 
Hort ist geprägt von gegenseiti­
ger Anerkennung und offenem 
Verstehen.
Obwohl die menschliche Prä­
gung immer im Vordergrund 

steht, ist es Pflicht des Lehrer- 
beruts, Leistungen zu bewer­
ten. Aus langjähriger Erfahrung 
weiß ich, dass manche Schüler 
trotz Anstrengungsbereitschaft 
keine guten Noten erzielen. 
Darunter leiden auch die Lehr­
kräfte. Aber man kann und darf

Tatsachen nicht verschleiern. 
Man muss lernen, mit ihnen zu 
leben und soll stets sein Bestes 
geben.
Zum Schluss möchte ich noch 
eine Bitte an die Eltern anfüh­
ren: Nehmen Sie sich Zeit für 
die Belange Ihrer Kinder, brin­
gen Sie Geduld und Einfüh­
lungsvermögen für Ihre Familie 
auf. Das Fundament für das 
Wohl der Kinder wird zuerst im 
Elternhaus gelegt.
Für die Zukunft wünsche ich 
mir, dass die Zusammenarbeit 
in allen Bereichen weiterhin so 
gut gelingt, denn dann wird 
nicht nur das Dutzend voll, son­
dern weitere schöne Jahre 
kommen hinzu.

Norbert Krauß
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Schule anno dazumals Die heutige Grundschule am 
Kirchenplatz war früher eine rei­
ne Mädchenschule. Die beiden 
untenstehenden Aufnahmen 

sind vielleicht um 1920 ent­
standen
Wer genauere Angaben zu den 
Fotos machen kann oder je­

manden wiedererkennt, möchte 
sich bitte beim Altstadtverein 
melden. Wir honorieren dies mit 
einem kleinen Präsent.
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Das Fürther Rundfunkmuseum - Künftig in der Uferstadt

Das größte Rundfunkmuseum 
Süddeutschlands steht in Fürth, 
angemessen der Tatsache, daß 
in unserer Stadt einst die gro­
ßen Rundfunkfirmen Grundig 
und Metz ansässig waren. Viele 
Bürger haben deshalb in dieser 
Branche Arbeit gefunden. Die 
außerdem dringend benötigten 
Arbeitskräfte mußten teilweise 
mit Bussen jeden Tag von weit­
her geholt werden. Die Firmen­
gründer Paul Metz und Max 
Grundig haben manches Posi­
tives für die Stadt und die Regi­
on getan, auch gibt es Denk­
mäler wie beispielsweise den 
Brunnen an der Fürther Freiheit 
oder die Paul Metz Halle in 
Zirndorf.
Wehmütig muß der Aktivist der 
Gründerzeit deshalb ansehen, 
wie die Gebäude, mit denen der 
Aufstieg der Firma Grundig ge­
schafft wurde, abgerissen wer­

Wohnzimmerensemble der 1950er Jahre mit Tütenlampe und Nierentisch. Der Grundig-Musikschrank rechts hatte den Spitz­
namen ..Schräger Max' Auch bei Familie Mayer (Autor) stand ein „Schräger Max' im Wohnzimmer. Foto: R Thielsch, SpA.

den. Gewiß, sie sind alt und 
wenig schön, aber doch traditi­
onsbehaftet. Ein neuer Besitzer 
gestaltet das ehemalige Grun­
dig-Gelände nach seine Vorstel­
lungen. Es wird künftig eine 
Uferstadt entstehen, wenn die 
Pläne verwirklicht werden.
Uferstadt deshalb, weil die Peg­
nitz direkt an das Gelände an­
grenzt und die Gebäude, die 
bisher die Sicht zum Fluß behin­
dern, abgerissen werden. 
Durch eine Fußgängerbrücke 
soll dann die Anbindung an 
Mainau und Stadtpark realisiert 
werden. Man kann nur hoffen, 
daß bei der Neugestaltung die 
letzten Reste des ehemaligen 
Fürther Kurbades erhalten blei­
ben. Gemeint sind Reste des 
Kurparks, Ruhetempel und 
Brunnen, Erinnerungsstücke, 
die seitens Grundig über Jahr­
zehnte unberührt blieben.

Das traditionsreiche Gebäude beher­
bergte die Alte Direktion der Firma 
Grundig: Hier hatte Max Grundig lange 
Zeit sein Büro. Die Wohnungsnot zu 
Beginn der 1950er Jahre brachte es 
sogar mit sich, daß im Dachgeschoß 
zwei Grundig-Direktoren mit ihren Fa­
milien wohnten. Der Turm wurde für 
Versuche mit DKW-Funk aufgesetzt, 
1951 stand hier der erste Fernseh­
sender Süddeutschlands Heute findet 
sich im Gebäude das größte Rund­
funkmuseum Deutschlands. Foto: Uli 
Kowatsch.

Mitten in der neuen Uferstadt 
steht das alte Hauptgebäude 
der Firma Grundig aus dem 
Jahr 1950. Hier waren über vie­
le Jahre die Hauptverwaltung 
und auch die Firmenleitung 
konzentriert. Sogar das Fern­
seh-Entwicklungslabor war an­
fangs dort untergebracht. Diese 
Gebäude wurde noch von Grun­
dig nach den Bedürfnissen des 
Rundfunkmuseums renoviert 
und dann von der Stadt Fürth 
angemietet. Dabei hat wohl das 
Traditionsbewußtsein für die 
einst große einheimische Firma 
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eine Rolle gespielt Jedenfalls 
ist das Rundfunkmuseum jetzt 
in vier Etagen auf tausend Qua­
dratmetern hervorragend un­
tergebracht. Ehrenamtliche 
Fachkräfte, die angetrieben von 
Liebhaberei und Tradition im­
mer wieder dorthin kommen, 
versuchen den Fundus des Mu­
seums optimal zu präsentieren. 
Dabei steht im Vordergrund, in­
teraktive Demonstrationen auf­
zubauen, die auch für den tech­
nischen Laien verständlich 
sind.

Auf Knopfdruck oder Reglerbe­
tätigung wickelt sich in einer Vi­
trine ein rundfunktechnisch be­
deutsamer Vorgang ab, so daß 
er für jedermann verständlich 
ist.
Glücklicherweise gibt es in der 
Universität Erlangen einen Lehr­
stuhl, der sich ausgiebig mit 
physikalischer Didaktik und 
Museumspräsentation beschäf­
tigt. Von dort kann manche An­
regung bezogen werden.
Für physikalisch-technisch ver­
sierte Besucher, insbesondere 
Gruppen, werden Führungen 
angeboten, bei denen intensiver 
auf die technischen Details ein­
gegangen wird. Mittlerweile ist 
das Angebot des Museums so 
groß, daß technische Führun­
gen auf die jeweils interessie­
renden Fachgebiete beschränkt 
werden müssen.

Für solche Führungen sind vor­
herige Anmeldungen notwen­
dig. Mögliche Schwerpunktthe­
men sind:
O Die Ausbreitung der Rund­

funkwellen.
□ Die Verstärkung mit Röhre 

und Transistor.
O Die Umwandlung elektri­

scher Schwingungen in hör­
baren Schall.

0 Die Historie des Rundfunk­
empfängers in 100 Jahren.

0 Die Signalaufzeichnung von 
Ton und Bild.

0 Die Bildwiedergabe bis zu 
den heutigen Techniken.

D Die Fernseh-Bildzerlegung 
und Übertragung.

Dem Rundfunkmuseum ange­
schlossen ist ein Förderverein

mit einigen hundert Mitgliedern, 
der das Museum nach Kräften 
unterstützt. Viermal im Jahre 
erscheint ein Informationsheft 
des Vereins unter dem Titel 
„Kleeblatt Radio“, aus dem viel 
Interessantes entnommen wer­
den kann.

BEI UNS STEHEN 
NICHT NUR SIE IM MITTELPUNKT.

SONDERN AUCH IHRE ZUKUNFT.

Sparkasse Fürth 5
www.sparkasse-fuerth.de

E-Mail: info@sparkasse-fuerth.de 
Telefon-Service: (0911) 78 78-0

Für die Zukunft bleibt zu hoffen, 
daß das Rundfunkmuseum als 
Zentrum der neuen Uferstadt 
und Erinnerungsstätte der gro­
ßen Fürther Rundfunktradition 
regen Zuspruch erfahrt.

Walter Mayer

Walter Mayer. Dipl. Physiker Jahrgang 
1926. war 40 Jahre • von 1951 bis 
1991 - bei Grundig beschäftigt Für 
die Vielzahl seiner Erfindungen. Pa­
tente und Artikel in Fachzeitschriften 
erhielt er die Rudolf Diesel Medaille 
des Instituts für Erfindungswesen e V
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Neue Goldschmiede in der Alten Schmiede

In der Alten Schmiede. Gustav- 
Straße 49, haben sich hochka­
rätige Goldschmiede angesie­
delt: der 39jährige Gold- und 
Silberschmiedemeister Rainer 
Sachrau und seine Frau, die 
32jährige Goldschmiedin Bian­
ca Sach rau. Die beiden legen 
Wert auf die Feststellung, daß 
sie nicht mit fertigen Schmuck­
stücken handeln, sondern alles 
selbst herstellen. Das gilt übri­
gens auch für die gesamte In­
neneinrichtung der Schmiede. 
Dahinter steckt eine besondere 
Philosophie. Allgemein sehen 
sie, daß das Handwerk im ei­
gentlichen Sinne immer mehr in 
Vergessenheit gerät. Im Ergeb­
nis findet dabei in ihrem Sujet 
oft eine Reduktion auf einfache 
schlichte Formen statt, was 
wiederum zu einer Vereinheitli­
chung des Schmuckes führt: „In 
vielen Schaufenstern sehen Sie 
ähnliche Artikel. Oft seelenlose, 
wenig individuelle, stereotype 
Großserienfertigungen. Selbst 
hochpreisiger Schmuck von 
namhaften Designern und Fir­
men wird heute oft gegossen, 
gesintert, gepresst oder ge­
prägt. Gold wird zusätzlich ver­
goldet. Weissgold wird verrho- 
diniert, Silber versilbert. Edel­
steine werden bestrahlt, geölt, 
gefärbt, hitzebehandelt, be­
schichtet. geklebt und so wei­
ter. Über Geschmack läßt sich 
nicht streiten, wohl aber über 
Qualität."
Hier wollen die Goldschmiede 
Sachrau in Fürth dagegen hal­
ten: „Bei uns werden die Metal­
le selbst legiert, viele Werkzeu­
ge selbst hergestellt. Sie könn­
ten uns 500 Jahre zurück- 
schrauben, wir könnten immer 
noch arbeiten. Wir nutzen Me­
thoden, die Tausende von Jah­
ren ausreichend waren. Das 
Edelmetall schmieden wir mit 
dem Hammer. Das Material be­
kommt die Qualität, die wir zur 
weiteren Bearbeitung benöti­
gen."
Als Gast in den Kneipen der Gu- 
stavstraße haben die Gold-

Rainer Sachrau in seiner Goldschmiede in der Gustavstraße 49. Foto. A Mayer

schmiede Fürth lieben gelernt: 
„Wer in Nürnberg Urlaub macht 
und Fürth entdeckt, der bleibt in 
Fürth."
Rainer Sachrau erhielt den 1.

Meisterpreis der Bayerischen 
Staatsregierung für hervorra­
gende Leistungen in der Mei­
sterprüfung. Spezialitäten sind 
vor allem ein individuelles De­

sign, individuell im Detail gear­
beitete Miniaturen und „fotorea- 
listische" Arbeiten nach Vorla­
ge. Als ausgebildeter Fach­
mann für Edelsteine kann die 
Schmiede auch ausgefallene 
Dinge wie „grüne Granate, gel­
be Saphire, bunte Brillanten und 
orange Granate“ bieten. Rainer 
Sachrau hat sogar schon mal 
ein silbernes Zaumzeug für den 
Scheich von Oman gefertigt.
Der Kreis der Kundschaft erwei­
tert sich kontinuierlich durch 
Mund-zu-Mund Propaganda 
und durch das vorbeilaufende 
Abendpublikum in der Fürther 
Kneipenmeile. Ein besonderer 
Werbefaktor ist natürlich das 
pittoreske Häuschen in der Gu- 
stavstraße, wo man die alte 
Schmiedekunst wieder entdek- 
ken kann.

Alexander Mayer

Dl€ GOLDSCHMI€D€ 
GUSTRVSTRRSSE 49 - 90762 FÜRTH 

GOLD - & SILßERSCHMIEDEMEISTER
AUSGEZEICHNET MIT DEM 1 MEISTERPRFIS DER 8RVRISCHEN STARTS REGI ER UNG

JUWELENGOlDSCHMiED * KETTENGOIDSCHMIED * SIIBERSCHMIED

ANFERTIGUNGEN * UMARBEfTUNGEN * RESTAURATIONEN * REPARATUREN 
GROSSE AUSWAHL AN EDELSTEINEN * GOLDSCHMIEDEKURSE

TÄGLICH 10 -19 UHR - SAMSTAG 10 -13 Uhr - Montag = RUHETAG

NEU IM SORTIMENT : FEINE , HOCHWERTIGE DEKORATIONSARTIKEL

INTERNET : WUULU.SACHRAU .DE TEL .0911 9772500
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Der Zinngießer

Seit über 20 Jahren setzt Ri­
chard Taubert mit seinen Zinn­
figuren einen markanten Akzent 
in unserer Altstadtweihnacht. 
Die handgegossenen Zinnfigu­
ren werden liebevoll mit der 
Hand bemalt und finden immer 
wieder Liebhaber, die auch von 
weither zur Altstadtweihnacht 
kommen, um dort ihre Samm­
lung zu vervollständigen.
Der gebürtige Zirndorfer ist ei­
gentlich Graveurmeister, arbei­
tet aber als Modellbauer und 
Mustermacher in einer Firma in 
Cadolzburg, wo er unter ande­
rem Prototypen der Plastikfigu­
ren modelliert, die sich in den 
nicht nur bei Kindern beliebten 
„Überraschungseiern" eines 
Süßwarenkonzerns finden.
Auch früher war Richard Tau­
bert hauptsächlich in der Indu­
strie beschäftig, was ihn nicht 
voll ausfüllte. Er suchte die 
„echte“ Handarbeit, Kunsthand­
werk. Ende der 70er Jahre be­
kam er durch den Laden „Zinn­
modelle Schiller" nahe der 
Nürnberger Sebalduskirche die 
passende Anregung.
Er fertigte eine Zinnfigurenform 
aus Messing und goß die erste 
Figur - einen Amor. Die Besitze­
rin von „Zinnmodelle Schiller“ 
war recht angetan und so fing 
Richard Taubert mit einer ent­
sprechenden Produktion in klei­
ner Serie an.
Nebenbei hatte sich unser Zinn­
gießer 1980 selbständig ge­
macht und in Zirndorf eine Zeit- 
lang die Firma Seitz übernom­
men, die Prozellanveredelungen 
und Gravuren fertigte. Nun ka­
men von der Firma Seitz auch 
die ersten Erinnerungskrüge 
des Altstadtvereins. Richard 
Taubert übernahm diese Aufträ­
ge. Als unsere frühere, langjäh­
rige Vorsitzenden Ava Korn die 
Krüge bestellte, sah sie auch 
die Zinnfiguren und sah an­
scheinend sofort, daß dies was 
für die neu ins Leben gerufene 
Altstadtweihnacht wäre.
So stand Richard Taubert 1981 
das erste Mal auf der Aftstadt-

Richard Taubert dekoriert einen Zinnweihnachtsbaum mit winzigen Zinnkerzen. Foto: A. Mayer.

Weihnacht, es war ein furchtbar 
kalter Winter, erinnert er sich 
heute. Schon im zweiten Jahr 
konnte er in die damals unbe­
heizte Freibank umziehen. „Am 
Anfang war da nicht so viel los, 
das kann man sich beim heuti­

gen Andrang gar nicht mehr 
vorstellen", meinen er und sei­
ne Lebensgefährtin Evelyn 
Schürer. Evelyn Schürer ist 
nicht nur jeden Tag an der Alt- 
stadtweihnacht dabei, sie hilft 
auch beim Bemalen der Zinnfi­

guren. Beispielsweise für das 
Taubenhaus (siehe Abbildung) 
braucht man hierfür immerhin 
25 Stunden.
Richard Taubert bevorzugt lusti­
ge Motive, die Freude ausstrah­
len, die Motive stammen alle
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Ein Taubenhaus, die Bemalung dauert bis zu Die Taube als Friedensymbol. Foto: 4 Mayer. 
25 Stunden. Foto: A Mayer

von ihm selbst. Die Form arbei­
tet er mit der Hand aus zwei 
Schieferblöcken, Handstichel, 
Schaber und Meißel werden da­
bei mit dem Handballen vor­
sichtig vorgetrieben. In die Form 

wird dann eine 360 Grad heiße 
Legierung aus Zinn, Blei und 
Antimon gegossen, die dann ab 
240 Grad erstarrt.
Gut 60 Prozent der Käufer am 
Weihnachtsmarkt sind Stamm­

künden, die oft 
mit der Ein­
kaufsliste kom­
men und die 
fehlenden Stü­
cke zusam- 
meokaufen. Oft 
werden Richard 
Taubert und 
Evelyn Schürer 
nach der „Mal­
maschine" ge­
fragt, die die 
Figuren kolo­
riert. Tatsäch­
lich wird alles 
außer der ge- 
spritzten 
Grundfarbe mit 
der Hand auf- 
getragen.
Eine Geschich­
te von der Alt­
stadtweihnacht 

blieb besonders haften: Ein äl­
terer türkischer Opa erklärte 
seinen Enkelkindern vor dem 
Stand das Zinngießen. Zum Ab­
schluß der Erklärung steckte er 
den Finger in das kochende 

Zinn und rieb es lächelnd zwi­
schen den Fingern, während 
Evelyn Schürer fast in Ohn­
macht fiel. Richard Taubert 
kannte allerdings diese „alten 
Gießerscherze“ und faßte sich 
schnell wieder.
Tatsächlich: Der alte Türke hat­
te lange in einer Gießerei gear­
beitet und eine dicke Hornhaut 
über den Händen, so daß die 
Hitze nicht zu den Nerven 
durchdrang und auch die Haut 
nicht verletzte. Evelyn Schürer 
verbat sich allerdings für alle 
Zukunft diesen Scherz, vor al­
lem wenn Kinder dabei sind. 
Solche skurrilen Späßchen sind 
allerdings die Ausnahme, häufi­
ger werden schon Figuren ver­
sehentlich mit dem Hut oder der 
Mütze abgeräumt.
„Die Altstadtweihnacht ist der 
schönste Weihnachtsmarkt weit 
und breit“, diesem Resümee 
von Richard Taubert und Evelyn 
Schürer schließen wir uns ger­
ne an.

Alexander Mayer

LEKTRO-GÖTZ
Inh.M.+D.Mund

Tel. 0911/770063 ; Fax 0911/74989! 6
Mathildenstr. 1 , 90762 Fürth

* Elektroinstallation * Wohnungsrenovierung
* Altbausanierung * Ladenumbaulen
* Beratung * Reparaturen * Kundendienst
* In unserem Ladengeschäft bieten wir :
Elektrokleingeräte führender Fabrikate

Wohnraumleuchten; Gewerbeleuchten;
Steh- und Tischlampen;

Leuchtmittel aller gängigen Ausführungen.
Schaltermaterial; allgemeine Elektroinstallationartihel;

Ersatzteile für Elektrogeräte und Leuchten
Lampenschirme für Steh- und Tischleuchten; Ersatzgläser;

Staubsaugertüten für fast alle Fabrikate;

Weihnachtsbeleuchtungen
Beleuchtung und Installationsmaterial für 
Puppenstuben und Weihnachtskrippen.
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Schlüssel und Schloß am Rathaus

Wenn es um Sicherheit geht, 
da kennt der Altstadtverein 
eine gute Adresse: Der Schlüs- 
seldienst Korb gegenüber dem 
Fürther Rathaus. Selbst für die 
ausgefallensten Schloß- und 
Schlüsselprobleme hat das 
Fachgeschäft eine Lösung pa­
rat und deswegen sind auch 
wir vom Altstadtverein Stamm­
kunden bei Karlheinz Korb und 
seiner Helferin Ursula Behrin­
ger.
Karlheinz Korb ist nicht weniger 
als 5t Jahre in der Branche. 
Nach 31 Jahren beim legendä­
ren Eisen-Schmelz in der 
Schwabacher Straße 16 mach­
te er sich selbständig und eröff­
nete im historischen Anwesen 
Königstraße 69 am 13. April 
1982 sein eigenes Geschäft.
Natürlich gab es in den 20 Jah­
ren in der Königstraße auch 
schon harte Zeiten, zunächst 
als in den 1980ern die Straßen­

bahngleise herausge­
rissen wurden, in den 
1990ern waren fünf 
Jahre U-Bahnbaustelle 
zu überstehen. Negativ 
schlug auch der Weg­
fall der Parkplätze am 
Obstmarkt zu Buche. 
Aber wenn das Angebot 
stimmt, dann können 
solche Schwierigkeiten 
genauso gemeistert 
werden wie die Konkur­
renz der Baumärkte auf 
der grünen Wiese: „Die 
Baumärkte haben nur 
08/15 Schlösser und 
nur Standardgrößen".
Karlheinz Korb bietet dagegen 
zunächst einmal die Beratung 
vom Fachmann, der sein Metier 
nach 51 Jahren natürlich aus 
dem Effeff kennt. Beste Liefe­
ranten garantieren ein Pro­
gramm, auf das Verlaß ist: Ne­
ben Schlüsseln in alten Variatio­

Karlheiny Kort): Herr über Tausende von Schlüsseln. Foto A. Mayer

nen finden sich hier Schlösser 
auch in ausgefallenen Größen 
und eine Vielzahl verwandter 
Produkte: Kassetten, Tresore, 
elektrische Türöffner. Rolladen­
sicherungen Kellerschachtsi­
cherungen, Möbelschlösser. 
Klein- und Spezialzylinder, 

Sicherheitsbeschläge, Briefkäs­
ten, Zeitungsrollen und vieles 
mehr.
Wer hier was braucht: Ab zu 
Schlüssel Korb, direkt an der U- 
Bahnstation Rathaus.

Alexander Mayer
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Markt statt Waage
Einst befand sich am Waagplatz 
die städtische Waage, sie ist 
schon seit gut 40 Jahren abge­
baut. 1989 gab es einen ersten 
Versuch, hier einen Bauern­
markt zu etablieren. Lediglich 
Friedrich Bauer aus Höfles mit 
seinem frischen Gemüse vom 
Knoblauchsland setzte sich 
durch und blieb lange Zeit am 
Samstag alleine auf unserem 
Vorzeigeplätzchen in der Alt­
stadt.
Im Mai 1999 fanden sich Bau­
ern und Bäuerinnen aus der 
Region Fürth zusammen, um 
wiederum einen Anlauf zu neh­
men. Die Landwirte hatten sich 
der Direktvermarktung ver­
schrieben, die Produkte stam­
men aus der näheren Umge­
bung, Erzeugung und Herkunft 
sind somit nachvollziehbar.

Frisches Obst und Gemüse sowie vieles andere mehr gibt es samstags am Waagplatz. Foto A Mayer

Das Konzept ging weitgehend 
aut. Maria Wedel aus Mausdorf 
(nahe Emskirchen) bietet ge­
räucherte Wurst, selbst gebak- 
kenes Brot, Eier, selbstge­
machte Nudeln und Geflügel 
vom eigenen Hof an. Rindersa­
lami und Dammwildsalami so­
wie Honig sind bei ihr genauso 

zu haben wie bei der „Lamm­
frau” Heidi Mader aus Emskir­
chen. Sie hat vor allem Lamm­
und Ziegenfleisch sowie ent­
sprechende Wurstwaren, Käse, 
Charolait-Rind und Fisch zu 
bieten.
Vierter im Bunde ist Biobauer 

Gerhard Veit, der Schweine- 
und Rindfleisch sowie entspre­
chende Wurst anbietet, die 
nach Bioland-Kriterien herge­
stellt wurden. Auch andere Bio­
produkte hat er im Programm. 
Saisonal kommt noch Angelika 
Tiefei aus Ritzmannshof mit 
Spargel und Erdbeeren hinzu. 
Auch Amaranth-Produkte gibt 
es alle zwei Wochen an einem 
gesonderten Stand. Weitere 
Stände sind in Vorbereitung.
Maria Wedel, die Sprecherin ei­
nes extra für diesen Markt ge­
gründeten Vereins, ist mit dem 
Standort Waagplatz sehr zufrie­
den, zum Grünen Markt möch­
ten die Landwirte auch nach 
dessen Fertigstellung nicht um­
ziehen.
Die Kundschaft kommt aus al­
len gesellschaftlichen Schich­
ten, aus der näheren Umge­
bung gleich wie aus der Süd­
stadt. „Wir haben auch viele 
Kunden aus Nürnberg, die mit 
der U-Bahn kommen. Die sa­
gen, bei uns kauft man wesent­
lich günstiger als am Nürnber­
ger Hauptmarkt ein, außerdem 

ist die Ware hier am Waagplatz 
qualitativ hochwertiger.
Die Kunden erwarten heute 
Freundlichkeit, ein gutes Pro­
dukt und ein Gespräch. Das al­
les gibt es hier, deswegen kom­
men sie auch immer wieder". - 
So mancher Einzelhändler in 
Fürth könnte von Maria Wedel 
und den Landwirten am Waag­
platz lernen.
Wer die Landwirte am Waag­
platz kennen lernen will, der 
komme samstags zwischen 
6.30 und 13 Uhr zum Waag­
platz, an einigen wenigen 
Samstagen im Jahr wird zum 
Rathaus ausgewichen. Lassen 
Sie sich überzeugen!

Alexander Mayer

28



Altstadtverein
Furth ________

©
Immobilien-Erfolgsstory in der Altstadt

Immobilienmakler gibt es viele, 
aber nur Peter Hüttner in der 
Waagstraße 1 versucht seinen 
Kunden systematisch unser 
Fürth schmackhaft zu machen: 
„Nürnberg muß man nicht erklä­
ren, Fürth schon". Mit großer 
Freude findet der Altstadtverein 
in Peter Hüttners Exposes zu 
Fürther Objekten erst einmal ein 
zweiseitiges Hohelied auf die 
Kleeblattstadt unter dem Motto 
von Godehard Schramm „Fürth, 
die kleine, schönere Schwester 
von Nürnberg“.
Was der Interessent zu den The­
men „Fürth ist sehenswert... be­
schwingt... erholsam und fort­
schrittlich“ lesen kann, könnte 
keine Public-Relation-Firma 
besser formulieren.
PR braucht Peter Hüffner ei­
gentlich gar nicht: In den 10 
Jahren, die seine Immobilienfir­
ma inzwischen besteht, hat sich 
das Geschäftsvolumen verdrei­
facht. Mund-zu-Mund Empfeh­
lungen zufriedener Kunden 
brachten diesen Erfolg, 2/3 sei­
ner Angebote erhält Peter Hüff­
ner durch mündliche Empfeh­
lungen. Für die Interessenten 
stehen Internet-Präsentationen 
und eine moderne Telefonzen­

trale bereit.
Das Büro be­
dient beson­
ders das mitt­
lere und hö­
here Markt­
segment, gro­
ße Wohnun­
gen und Häu­
ser in Fürth, 
aber auch im 
Landkreis und 
im Nürnber­
ger Süden fin­
den sich im 
Angebot 
Nach dem 
zielgerichte­
ten Akquirie­
ren gehen die 
Dienstleistun­
gen zunächst von der kompe­
tenten Beratung über eine 
marktgerechte Bewertung und 
Preisfindung zur Erarbeitung 
einer individuellen Verkaufs­
strategie und zur Ausarbeitung 
eines aussagekräftigen Expo­
ses in hochwertiger Ausfüh­
rung. Durch eine hohen Wer­
beetat, überregionale Werbung 
und ständige Präsenz im Inter­
net kann Peter Hüffner eine 
hohe Erfolgsquote garantieren.

Peter Hüfner in seinem Büro im ehemaligen Roten Roß (Waagstraße 1/, letzteres bestand schon im 
Jahre 1476 .von alters her' Foto. A. Mayer.

Der Käufer erhält auf Wunsch 
Finanzierungsempfehlungen, 
alle Formalitäten bis zum No­
tarvertrag werden abgewickelt. 
„Ich bin ein Verfechter von 
Fürth. Alles ist hier in erreichba­
rer Nähe, es gibt keine Parkpro­
bleme, weil man das Auto auf­
grund der kurzen Wege nicht 
braucht.“. Peter Hüffner hat 
eine Vorliebe für alte Häuser 
und für das Altstadtviertel, des­
wegen hat er seinen Sitz seit 

1997 In der Waagstraße. Er 
sieht sich selbst als Exponent 
des positiven Gegentrends im 
Viertel: „Die Leute sehen, daß 
sich hier erfolgreiche Geschäfte 
ansiedeln und merken: Im Alt­
stadtviertel lassen sich Ge­
schäfte machen.“
Mehr solche Geschäftsleute wie 
Peter Hüffner braucht das Alt­
stadtviertel!

Alexander Mayer

Fürth hat einen Makler, der zu den leistungsfähigsten in der Region zählt!

ANKAUF & VERKAUF 
VERMITTLUNG

Wohnungen 
Einfamilienhäuser 
Mehrfamilienhäuser

PETER HÜFNER IMMOBILIEN

WAAGSTRASSE I 
90762 FÜRTH/BAY. 
TEL. 09 11 / 77 77 11
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Zur Geschichte der westlichen Vorstadt

Im Jahr der Euro-Einführung 
feierte die Sparkasse Fürth ihr 
175-jähriges Bestehen. Sie be­
reicherte dieses Jubiläum mit 
einigen Ausstellungen, die in 
den einzelnen Geschäftsstellen 
zu sehen waren. Die Arbeits­
gruppe Archäologie im Altstadt­
verein nutzte die Gelegenheit 
der Sparkasse zu ihrem Jubilä­
um zu gratulieren, indem sie 
zum Thema „Geschichte der 
westlichen Vorstadt" in der Ge­
schäftsstelle Lehmusstraße 
eine kleine Ausstellung zusam­
menstellte, die vom Filialleiter 
und Vereinsmitglied Karl Heer­
degen angeregt und gefördert 
wurde. Diese kleine Schau hat 
die Aufmerksamkeit der Öffent­
lichkeit deshalb auf sich gezo­
gen, weil die historischen Spu­
ren des Menschen auf der 
westlichen Rednitzseite 3000 
Jahre zurückreichen.

Oer prähistorische 
Urnenfriedhof

Der heutige Standort der Spar­
kassenfiliale Lehmusstraße liegt 
auf uraltem, prähistorischem 
Terrain. Als 1903 für Bauzwek- 
ke im Nachbargrundstück - auf 
dem Anwesen der Familie Bau­
er - Sand abgebaut wurde, ent­
deckte man ein Grab aus der 
späten Bronzezeit (1200 - 800 
v.Chr), die nach der Bestat­
tungsweise als Urnenfelderzeit 
bekannt ist. Auch spätere Fun­
de von Topfscherben ließen er­
kennen, dass sich die damalige 
Siedlung mit Bestattungsplatz 
aut der gesamten Uferterrasse 
bis zum Scherbsgraben ausge­
breitet hat. Das einzige heute 
noch vorhandene Gefäß ist ein 
sogenanntes Etagengefäß (Abb. 
1) aus dem Grab, das von sei­
ner Art her der sogenannten 
„Knovizer Kultur" zugeordnet 
werden kann, die hauptsächlich 
in Mittelböhmen zu finden ist. 
Es wird heute im Stadtarchiv 
aufbewahrt und wurde für die 
Ausstellung freundlicherweise 
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zur Verfügung gestellt. Das Ge­
fäß unterstreicht nicht nur die 
westliche Ausbreitung dieser 
Kulturform, sondern aufgrund 
des Verbreitungsbildes auch die 
uralte Nutzung des Flussüber­
gangs, der Furt. Leider gelten 
die Beifunde heute als verschol­
len. Auf einer alten Postkarte 
aus dem Stadtarchiv (Abb. 2) 
sind aber zusammen mit der 
Urne einige Bronzen abgebildet, 
die mit den Nachrichten über 
die Fundbergung von damals 
Aufschluss zum Grabinventar 
hinterlassen haben. Danach hat 
man neben einem weiteren Ge­
fäß, einer kleinen Schale, eine 
Nadel für den Zusammenhalt 
des Gewandes, einen Armring, 
ein Messer und die Fragmente 
von einem Rasiermesser gefun­
den - typische Beigaben für die 
Ausstattung eines Mannes, der 
vor 3000 Jahren hier bestattet 
worden war.

Die Wege und Pfade 
bis in die frühe Neuzeit

Anhand der topographischen 
Situation und der Lage der vor­
geschichtlichen Siedlung lässt 
sich die Trasse des bronzezeitli­
chen Weges durch die Furt 
nachzeichnen. Als Saumpfad 
entlang des nördlichen Gäns- 
berghanges (Trasse der heuti­
gen Königstraße) durch den 
Fluss führte er am Nordhang 
des Scherbsgrabentales (Ca­
dolzburger Straße oder parallel 
dazu) wieder als Saumpfad auf 
die westliche Anhöhe (Hard). Ab 
dem Mittelalter war dann ein di­
rekter Zugang von der westli­
chen Anhöhe (Schwand) zur 
Furt durch einen Hohlweg (Fritz 
Mailänder Weg / Wolfsschlucht) 
möglich und seit dem 15. Jhd. 
findet noch ein Fußpfad Erwäh­
nung, der sogenannte Diebs­
steig (mhd. Diepstic = heimli­
cher, abgelegener Fußpfad 
auch Diebespfad), der 1885 
aus Gründen der Anstößigkeit in 
Hardstraße umbenannt wurde.

Abb 1: Etagengefäß der Knovizer Kultur von der Lebmusstr. (ca. 1000 v. Cbr.). 
Foto T. Werner.

Rückschlüsse aus 
der Benennung

Seit der 1. Hälfte des 15. 
Jhds. lässt sich durch die be­
kannten Flurnamen etwas 
über die Nutzung des Gelän­
des am westlichen Rednitz­
ufer aussagen:

„Hard“ und „Schwand" weisen 
auf alten Waldbestand bis an 
die Hangkantedes Rednitztales 
hin, wobei „Schwand“ (mhd. 
swant = das Aushauen 
.Schwenden' des Waldes) den 
bereits abgeschlossenen Ro­
dungsvorgang belegt. Die 
„Hard" (mhd. hart = Wald, 
Höhe, Berg) ist seit dem 15. 
Jhd. als Holzlieferant für die 

Fürther Bauern urkundlich 
überliefert. Die endgültige Ro­
dung setzte erst nach dem 
30jährigen Krieg ein. 1718 
wurde sie als landwirtschaftli­
che Nutzfläche an die Fürther 
Bauern verteilt, von diesen 
aber wegen hoher Pachtzinsen 
wieder zurückgegeben. Später 
hat man sie als Truppen­
übungsplatz und Flughafenge­
lände genutzt. Für die westli­
chen Hänge des Rednitztales 
selbst sind seit dem 15. Jhd. 
Weinberge bezeugt. Gleichzei­
tig ist wohl auch der Beginn 
von Ackerbau auf den gerode­
ten Flächen (Schwand) anzu- 
nehmen.
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Die Gerichtsstätte 
der Burggrafen 

„Galgenacker“, „Galgenberg" 
und „Kampfstuhl“ weisen auf 
die Gerichtsstätte des Kaiserli­
chen Landgerichts der Burg 
grafen von Nürnberg hin, die 
1384 eingerichtet, aber bereits 
1432 von hier wieder verlegt 
wurde. Über die Ursache der 
Verlegung ist nichts bekannt. 
Da wir aber wissen, dass es zu 
Streitigkeiten über die Lehens­
gefälle zwischen Burggrafen 
und Domprobstei gekommen 
war, ist anzunehmen, dass sich 
der Domprobst im Bereich der 
vorderen Hard durchsetzen 
konnte, denn 1435 sprach 
Markgraf Friedrich die Unterta­
nen des Amtes Fürth von der 
burggräflichen Gerichtsbarkeit 
frei und sechs Jahre später be­
zeichnete Domprobst Martin 
von Lichtenstein den Ort mit 
„seinem Forst, die Hari". 1567 
wurden bei der Anlage eines 
Weinberges noch menschliche 
Skelettreste ausgegraben, die 
man mit der Gerichtsstätte in 
Verbindung brachte. Wie wild 
verwachsen und unübersicht­
lich dieser Teil der „vorderen 
Hard" im ersten Markgrafen­
krieg 1449 bis 1453 war, zeigt 
die Überlieferung, dass Mark­
graf Albrecht Achilles hier am 
11.11.1449 aus einem Hinter­
halt heraus seine Nürnberger 
Feinde überfallen, in den Fluss 
treiben und die in Langenzenn 
gemachte Beute wieder abneh­
men konnte.

Das schwedische 
Lager auf der Hard

Einen Tag vor der Schlacht an 
der Alten Veste ließ Gustav 
Adolf am 2. September 1632 
auf der Hard ein Heerlager (Abb. 
3) auf richten, das ihm als Aus­
gangsbasis eines Angriffs auf 
die Nordfront des Wallenstein- 
schen Lagers diente. Strate­
gisch war die Lage nicht 
schlecht gewählt und noch 150 
Jahre nach dem 30jährigen 
Krieg wurde hier ein paar Mal 
die „Revue der fränkischen 

Truppen“ zum Teil unter König 
Friedrich Wilhelm III von Preu­
ßen abgehalten.

Dokumente der 
Zerstörung Fürths 
1634

Leider sind von dem schwedi­
schen Lager keine Überreste er­
halten geblieben, dass sich Dar­
stellungen zum 30jährigen Krieg 
als schwierig erweisen. Durch 
Überlieferung aus der Fronmül­
ler Chronik über die Stadt Fürth 
ist bekannt, dass am 8. und 9. 
September 1634 der Flecken 
von durchziehenden „Isolani- 
schen und Forgatschischen 
Kroaten und Dragonern" nieder­
gebrannt worden war Dieses 
für Fürth schreckliche Ereignis 
ließ sich bisher nur mangelhaft 
veranschaulichen, da hierüber 
keine Zeugnisse mehr vorhan­
den waren. Im Juli 1999 ist es 
der Arbeitsgruppe Archäologie 
gelungen, auf dem Anwesen 
Kreuzstr. 2-4 eine Grube mit 
Brandschutl freizulegen, die das 
Ausmaß der Verwüstung und 
die Hitzeentwicklung von da­
mals vor Augen führt

Der Befund enthielt eine größe­
re Anzahl von durch Feuerein­
wirkung verziegelte Lehmbrok- 
ken. Diese sind zum Teil so 
groß, dass sie ihren Ursprung 
verraten - es handelt sich um 
Reste der Gefachauskleidung 
eines Fachwerkhauses. In diese 
Richtung weisen auch zahlrei­
che Holzkohlenreste, die eben­
falls geborgen werden konnten 
und sich teilweise als Balkenre­
ste ansprechen lassen. Die Art 
der Dachdeckung bezeugen 
Fragmente von Ziegeln in Biber­
schwanzform. Auch die Ziegel 
waren einer intensiven Hitzeent­
wicklung ausgesetzt, denn sie 
sind regelrecht „verschmolzen“.

Die Funde aus der 
Brandgrube

Hinweise zur Datierung dieser 
Brandkatastrophe ergeben sich 
durch eine Reihe von Keramik- 
fragmenten aus der Grubenver­

füllung, die ebenfalls fast 
durchweg Brandspuren auf zu - 
weisen haben. An erster Stelle 
ist dabei die Scherbe eines reli­
efverzierten Steinzeugkruges 
aus dem Töpfereizentrum Rae- 
ren bei Aachen (Abb. 4) zu nen­
nen mit dem Inschriftenrest „... 
NNO _ 1 _ 5.." (ohne Füllzei­
chen als ANNO 15.. zu lesen). 
Vergleiche mit vollständigen

I<
Io

Abb 2: Postkarte mit den Funden von 1903 Repro: T. Werner.

Gefäßen dieser Art erlauben 
eine Eingrenzung auf die 2. 
Hälfte des 16. Jhds. Die Matri­
zen der Gefäßwände sind aber 
bis zu Beginn des 17. Jhds wei­
ter verwendet worden. Vermut­
lich handelt es sich um das 
Fragment eines der berühmten 
Susanna-Krüge aus der Werk­
statt des Engel Kran. An kera­
mischen Funden liegen darüber 
hinaus einige Randscherben 
von innenglasierten Töpfen mit 
profiliertem Kragenrand vor. 
Diese Randform kann nach bis­
herigem Forschungsstand nur 
grob dem späten 16. bzw. der 
1. Hälfte des 17. Jhds zugewie­
sen werden. Daneben gibt es 
noch einen Krughenkel, der aus 
mehreren Tonstäben gezwirnt 
wurde und sich auf Topfdar-

Stellungen gleichzeitiger Teppi­
che wiederfindet. Schließlich ist 
noch eine ganze Reihe von 
Otenkachelfragmenten gefun­
den worden, die sich in der Art 
des Dekors mit Lilienmotiv in 
den Zwickeln sehr ähnlich sind 
und möglicherweise vom glei­
chen Ofen stammen. Kacheln 
der vorliegenden Art sind nach 
Befunden aus Burgthann wohl

der fortgeschrittenen Renais­
sancezeit zuzuweisen.
Wann es zu der Brandkatastro­
phe gekommen ist, lässt sich 
nicht mit völliger Sicherheit sa­
gen. Die Funde erlauben einen 
relativ weiten zeitlichen Spiel­
raum. Es ist natürlich verlok- 
kend, an das Jahr 1634 zu den­
ken, als Fürth während des 30- 
jährigen Krieges weitgehend 
eingeäschert wurde. Das Fund­
material würde einer solchen 
Datierung nicht widersprechen.

Das älteste Haus 
westlich der Rednitz

„Bei den Siechen“ oder „Siech- 
kobel“ stehen für das von der 
Kirchengemeinde St. Michael 
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Abb. 3: Die Schlacht an der Alten Veste 1632, auf der Abbildung oben (Hardhöhe) das Lager von Gustav Adolf. unten rechts Teiledes Wallensteinschen Lagers. Die 
Karte weist in vielen Details Fehler auf, beispielsweise sind die Flüsse teilweise falsch eingezeichnet und/oder unrichtig benannt. Mehrfach aufgelegter Stich evti. v 
M. Merian. Repro T. Werner.

unterhaltene Armen- und Le­
prosenhaus auf der westlichen 
Rednitzseite an der heutigen Bil­
linganlage. Es wird angenom­
men. dass das Siechhaus ir­
gendwann im 13. Jhd. entstan­
den ist. Bekanntlich haben da­
mals heimkehrende Kreuzritter 
Krankheiten wie Lepra in Mittel­
europa eingeschleppt, was der­
artige Isolationsunterkünfte not­

Abb 4: Steinzeugscherbe mit Inschrift Zeichnung: LID. Krankheitsfäl­

wendig machte. Besonders die 
zwischen 1347 und 1352 an 
der Pest erkrankten Leute könn­
te man dort untergebracht ha­
ben. Über das Jahr 1359 wird 
aber berichtet, dass innerhalb 
von 18 Wochen fast der halbe 
Flecken ausgestorben wäre. 
Auch für 1377 ist eine Epidemie 
überliefert, bei der 29 Personen 
an einem Tage gestorben sein 

sollen. Es ist 
nicht anzuneh­
men. dass das 
Siechhaus sol­
che Mengen 
aufnehmen 
konnte - „Ko­
bel“ steht hier 
für k I e i n e 
Behausung 
ohne Gut. wohl 
aber, dass man 
sich vor den 
unbekannten, 
ansteckenden 

len schützen wollte. Neben den 
Überlieferungen, die einen star­
ken Bevölkerungsrückgang er­
ahnen lassen, bleibt festzuhal­
ten, dass auch im archäologi­
schen Fundgut der Zeithorizont 
des 12. bis 14 Jhds fast voll­
ständig fehlt, was auf eine nied­
rige Bevölkerungszahl bzw. Wü­
stungsphase schließen lässt 
und der Schaffung dieser sozia­
len Einrichtung entgegensteht. 
Ein Beleg für die Existenz des 
„Siechkobels" tritt erst mit den 
Quellen des 15. Jhds ins Licht 
der Geschichte. Vielleicht ist die 
Errichtung auf den oben ange­
sprochenen Wechsel der Le­
hensgefälle zurückzuführen, 
nachdem der Domprobst die 
Hoheitsrechte übernommen 
hatte. Im frühen 17. Jhd. ist der 
Kobel wohl als Wohnhäuschen 
genutzt worden, denn der Päch­
ter Joachim Mehrn schloss ei­
nen Vertrag mit der Kirchenge­
meinde unter der Auflage bei

Bedarf auszuziehen. Gleichsam 
liest man im Sterberegister des 
Pfarramtes St. Michael unter 
dem Jahr 1615, dass „des 
Siechfritzen sein Weib, der sich 
in den Siechkobel eingekauft 
hat." begraben wurde. Das 
Siechhaus war damit das älteste 
Gebäude am anderen Rednitzu­
fer. Irgendwann fiel das es von 
der Kirche an die Gemeinde, da 
1771 und 1816 der gemeindli­
che Unterhalt bezeugt ist.

Beginn der Aufsied­
lung

Die seit dem 15. Jhd. bekann­
ten Weingärten wurden mit der 
Zeit in Streuobstwiesen oder 
Gärten mit einer Art Sommerre­
sidenz umgewandelt. 1698 
baute sich der Geleitsmann Ge­
org Benignus Seyfried neben 
dem Weg nach Farrnbach 
(Wolfsschlucht) ein Gartenhaus
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(Seyfried-Schlössla). das nach 
einer Abbildung von Johann 
Alexander Boener 1705 (Abb 5) 
bereits in ein stattliches, land­
wirtschaftliches Anwesen aus- 
gebaut war. Ob dieser Ausbau 
im Zusammenhang zu sehen ist 
mit der Tatsache, dass das Ge­
leitshaus am Marktplatz zum 
reinen Amtshaus (später Amts­
gericht) mutierte, da im Garten 
desselben immer mehr jüdische 
Bürger unter markgräflichen 
Schutz angesiedelt wurden, 
wäre eine interessante Frage 
zur Siedlungsgeschichte mit 
dem damals noch dominierend 
landwirtschaftlichen Charakter. 
Das Anwesen aut der anderen 
Rednitzseite (Vacher Str. 3) wur 
de zum Kern der späteren An- 
siedlung um die Billinganlage 
und hat sich bis zum Abriss der 
Vordergebäude hauptsächlich in 
seiner wirtschaftlichen Nutzung 
verändert. Der Stich von Boener 
zeigt deutlich, dass damals der 
Wald noch bis ans Gehöft reich­
te und die davor liegende hoch­

wasserfreie Uterterrasse als 
Viehweide genutzt wurde. Das 
landwirtschaftliche Anwesen 
erwarb im 18. Jhd die Brauge­
rechtigkeit und in den Felsen 
des Notteiberges wurden die 
ersten Kelleranlagen gehauen. 
1867 wurde der sogenannte 
„Meierskeller“ von der Brauerei 
Geismann erworben. Zwanzig 
Jahre später errichtete die Fa­
milie Mailänder direkt darüber 
die Bergbräu-Anlage.

Ausbreitung der 
Stadt auf die andere 
Flussseite

In der 1. Hälfte des 19. Jhds. 
wurden an den hier zusammen­
treffenden Straßen Anwesen 
wie die Blaue Glocke oder Bil­
linganlage 12 aufgebaut. Erst in 
der 2. Hälfte dieses Jahrhun­
derts wurde der Platzcharakter 
der Billinganlage geschaffen, 
die anfangs als Park eingerich­

Abb 5: Seyfried-Schlössla. Stich von JA Boener 1705

tet nach dem Kaufmann und 
Stifter Friedrich Adam Billing 
benannt und später zu einem 
Verkehrsknotenpunkt umge­
wandelt wurde. Die Ammsche 
Wirtschaft mit Kegelbahn ent­
stand und die Nordseite der An­
lage sowie die Vacher Straße 
wurden mit viergeschossigen 
Mietshäusern bebaut. Gleich­
zeitig entstand die Nordseite der 
Würzburger Straße und das 

Viertel von Cadolzburger- und 
Gutenbergstraße, dass auch auf 
dieser Rednitzseite der Stadt - 
Charakter zur Geltung kam. Die 
erste Filiale der Sparkasse be­
fand sich im Hochhaus Cadolz­
burger Straße 1.

Thomas Werner/ 
Michael Gottwald
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Burgfarrnbach

Der Ort

Burgfarrnbach liegt im Fürther 
Westen an der Grenze zum 
Landkreis Fürth. Oer Ortskern 
ist heute noch sehr bäuerlich 
geprägt. In den letzten Jahren 
wurden im Ortskern sehr viele 
Häuser renoviert und neu ge­
baut. Die Würzburger Straße, 
die alte B8. wurde durch dem 
Bau der Südumgehung vom 
Durchgangsverkehr sehr entla­
stet. In Burgfarrnbach haben 
sich heute viele Firmen und 
Handwerksbetriebe sowie der 
neue Fürther Schlachthof. an­
gesiedelt. Im Zuge der frühka­
rolingischen Besiedlung am Un­
terlauf der Farrnbach entstand 
an strategisch wichtiger Stelle 
der Ort. Burgtarnbach hat eine 
alte Geschichte. Die erste ur­
kundlichen Erwähnungen 
Fürths und Nürnberg finden 
sich in den Jahren 907 (oder 
1007) bzw. 1050, Burgfarrn­
bach wurde bereits 903 erst­
mals urkundlich erwähnt.

Kirche

Die St. Johanniskirche ist eine 
der ältesten Kirchen in der Ge­
gend; ursprünglich Filiale der 
ehemaligen Martinskirche in 
Fürth. Die 1287 erstmals er­
wähnte Kapelle war von der 
Pfarrei in Fürth abhängig. Am 
29. Mai 1349 trennte der Bam­
berger Bischof Friedrich I. Graf 
von Hohenlohe auf Veranlas­
sung des Ritters Rapoto von 
Külsheim mit Gemahlin sowie 
der Bewohner von Obertarrn- 
bach, Unterfarrnbach, Bern­
bach, Hiltmannsdorf, Ober- und 
Unterfürberg und Atzenhof diese 
Ortschaften von ihrer Mutterkir­
che des heiligen Martin zu Fürth 
ab und teilt sie der neu errichte­
ten Pfarrei St. Johannis in Burg­
farrnbach zu. Rapoto von Küls­
heim gilt als Gründer der Pfarrei. 
Ein Ablaßbrief von 1380 deutet 
auf Bauarbeilen hin. so dass die 
Umfassungsmauern etwa aus 
dieser Zeit stammen. Im Jahre 

1449 und während des Mark­
grafenkrieges (1474 bis 1479) 
wurde die Kirche laut Pfarrchro­
nik verwüstet bzw. abgebrannt. 
Unmittelbar anschließend wur­
de die bestehende Kirche er­
richtet, nach Ausweis zweier 
unterschiedlicher Gruppen von 
Steinmetzzeichen an Langhaus 
und Turm jedoch in zwei Bau­
abschnitten.
Im Jahre 1474 erlangte die 
Reichsstadt Nürnberg einen Teil 
der Kirchenhoheit. Am 26. No­
vember 1474 ein Ablaßbrief 
durch vier Kardinale. Im Jahre 
1499 machte Haus Kupfer aus 
Seukendorf eine Stiftung zum 
8au einer Kirche, sie dürfte sich 
auf den prächtigen, reich ge­
gliederten Oberteil des Turmes 
mit Scharwachttürmchen an 
den Ecken beziehen, der ver­
mutlich von den Nürnberger 
Stadtbaumeister Hans Behaim 
des Älteren stammt
im Turm sind fünf Glocken, die 
älteste ist aus dem Jahre 1450 
und die jüngste von 1954. Die 
südliche Portalvorhalle mit Öl­
berg. nach Vorbild des Ölbergs 
in Büchenbach/Erlangen, stellte 
1518 Hans Behaim der Jünge­
re fertig.
Im Jahre 1528 führte die Reich­
stadt Nürnberg die Reformation 
in Burgfarrnbach durch. Im Drei­
ßigjährigen Krieg wurde die Kir­
che verwüstet, die folgende Wie­
derinstandsetzung betraf haupt­
sächlich die Westgiebelseite.
Zwischen 1688 und 1738 ist 
die Barockisierung des Innen­
raumes anzusetzen. Bei der Kir­
che wurden mehrmals umfas­
sendere Instandsetzungen 
durchgeführt. Im Jahre 1927 
wurden die Fresken im Chor 
freigelegt, die stammen aus 
dem 15. Jahrhundert. Der Altar 
stammt aus dem Jahre 1711. 
Die Kanzel ist aus dem 18. 
Jahrhundert, der Taufstein ist 
aus der Zeit um 1730 , die Or­
gel ist aus dem Jahre 1740 und 
wurde 1927 erweitert. Die To­
tenschilder sind aus der Zeit um 
1600 und erinnern an die Fami-

Farmbachbrücke (Abbruch 1992) in der Regelbacher Straße. Foto: Wölkens- 
törter.

lie von Wolfsthai und an die 
Kresser aus dem Jahre 1704. 
Die Kirche enthält bedeutende 
Grabdenkmäler, darunter ist 
auch das von Rapoto von Küls­
heim. Südlich in der Portalvor­
halle befinden sich fünf Grab­
denkmäler. die Angehörigen der 
Familie Wolf von Wolfsthai ge­
widmet sind. Die Grabdenkmä­
ler stammen aus der Zeit zwi­
schen 1538 und 1592. Im Jah­
re 1826 wurde der Friedhof um 
Kirche aufgegeben, nachdem 
der neue Friedhof angelegt wur­
de. Um die Kirche ist heute 
noch die spätmittelalterliche 
Quadermauer zusehen.

Deutsches Haus

Der palastartige Barockbau, der 
die Kreuzung Lehen-/Würzbur- 
ger Straße in der Ortmitte be­
herrscht, entstand nach dem 

Verkauf des Anwesens an den 
gräflichen Verwalter im Jahre 
1718. Von 1752 bis 1872 ist es 
Besitz der gräflichen Pückler- 
Limpurg Familie. Damals wurde 
es „Baierisches Haus" bezeich­
net. Seit 1873 blieb es durch 
Erbfolge im Besitz der Familien 
Bauer, Geißendörter und Brun­
ner. Über dem Mittelfenster 
steht deutlich erkennbar das 
Renovierungsdatum 1930. 
Heute ist es ein Gasthaus mit 
fränkischer Küche.

Der Marstall

Als Architekt dieses bedeutend­
sten Barockhaus im Stadtkreis 
Fürth gilt der Ingenieur-Leut­
nant Johann-Georg Kuchen. 
Das stattliche Gebäude nord­
westlich des einstigen Wasser­
schlosses hatte außer der Funk­
tion als Marstall auch die eines
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repräsentativen, zeitgemäßen 
Erweiterungsbaues (Witwensitz, 
Beamtenwohnung).
Nach den unvollständigen Bau­
akten wurde der Grundstein am 
26. September 1731 gelegt. 
Die Bauarbeiten führten Mau­
rermeister Matthes Scholl aus 
Wilhelmsdorf und Zimmermei­
ster Johann Georg Bunzold von 
Burgfarrnbach aus. Die Vollen­
dung des im Rohbau fertigen 
Marschalls wurde im April 1734 
dem Ansbacher Maurermeister 
Michael Braunstein übertragen, 
der unter anderem die Portale 
verkleinerte. Aus diesem Jahr 
existieren auch noch Briefe des 
Ansbacher Hofbaudirektors 
Leopold Retti, der wegen Tür­
schlössern, Eisenöfen und 
Dachgauben konsultiert wurde. 
Nicht geklärt ist bisher die Pla­
nungsgeschichte vor 1734. Ein 
Zusammenhang mit dem Ans­
bacher Hofbauwesen erscheint 
jedoch sicher. Das Motiv des 
rundbogigen schrägen Türge­
wandes in der Durchfahrt ist 
den Portalen des Ansbacher 
Gymnasiums verwandt.
Im Jahre 1970 wurde das Ge­
bäude von der Stadt Fürth er­
worben. Eine zeitlang befand 
sich im Marstall das Rundfunk­
museum der Stadt Fürth.
Über dem Mitteltor prächtiges 
Reliefwappen des Bauherren 
Christian Carl Graf von Pückler 
mit Datum 1734. Im Mittelteil 
des Erdgeschosses dreischiffi­
ge, kreuzgratgewölbte Pfeiler­
halle der ehemaligen Stallung. 
Am Nordende neben der Durch­
fahrt Podesttreppe mit hölzer­
nen Balusterstabgeländer aus 
klassizistischer Zeit. Im Oberge­
schoss entlang der Rückseite 
Gang mit Voutendecke, südlich 
vom Portal mit prächtiger 
Stuckumrahmung der Bauzeit 
abgeschlossen. Die Wohn­
raumflucht der Vorderseite 
zeigt, wie auch eine Dachwoh­
nung, schlicht klassizistische 
Gestaltungselemente (Sockel - 
Vertäfelungen, Spiegeldecken).

Geschichte Burg­
farrnbach
Am 2. Juli 903 schenkte König 
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Ludwig IV. das Kind den Ort 
„Varenbach“ im Herrschaftsge­
biet der Grafen Lupoid und 
Popo dem Eichstätter Bischof 
Erchanbald. Am 5. März 912 
bestätigteKönig Konrad I dem 
Bistum Eichstätt seinen Besitz 
in „Faranpah“. Im Oktober 
1016 willigte der Eichstätter Bi­
schof Gundekar I ein, den nörd­
lichen Teil seiner Diözese und 
damit auch Burgfarrnbach an 
das von Kaiser Heinrich II am 1. 
November 1007 neugeschaffe­
ne Bistum Bamberg abzutreten. 
Knapp drei Jahrhunderte später 
ist ein Ablaßbrief die Kapelle St. 
Johannis in Farrnbach übermit­
telt. Zwischen 1300 und 1330 
konnte sich also das Ritterge­
schlecht der Farrnbacher so­
wohl am Oberen Sitz (Regelba­
cher Straße) als auch am Unte­
ren Sitz (Schloßweg) halten, ehe 
die Ritter von Külsheim sich 
durchsetzten.
Die Martersäule an der Fried- 
rich-Ebert-Straße in Fürth erin­
nert an die Sage vom tragischen 
Tod der Tochter Rapotos im 
Hochwasser an der Fürther St. 
Martinskapelle.
In Burgfarrnbach bestanden 
1303 zwei Halbhöfe, sieben 
Viertelhöfe und sieben Mann­
schaften.
Im Jahre 1415 verkaufte Kon­
rad II und seine Gemahlin ihren 
ganzen Burgfarrnbacher Besitz 
an das Bistum Bamberg. Die 
Gemeinden Oberfarrnbach, Un­
terfarrnbach, Bernbach, Hilt­
mannsdorf. Ober- und Untertür­
berg und Atzenhof wurden von 
der Kirche St. Martin zu Fürth 
abgetrennt und der neuen Pfar­

rei St. Johannis zugeteilt.
Am 10. Juli 1449 wurde Burg­
farrnbach im ersten Markgra­
fenkrieg verwüstet. Danach 
folgt die Wiedererrichtung der 
zerstörten St Johanniskirche. 
Im Jahre 1528 wurde die erste 
Gemeindeordnung in Burgfarrn­
bach eingeführt, die Neufas­
sungen erfolgten 1592 und 
1616. Im Jahre 1623 erhält 
Burgfarrnbach eine Posthalterei 
mit reitender und fahrender 
Post der kaiserlichen Reichs­
postanstalt im Fränkischen Rit­
terkreis (von 1806 bis 30. Juni 
1808 Fürstliche Thurn und Ta­
xis-Lehenspostanstalt im Kö­
nigreich Bayern). Im Jahre 
1734 erstellte Ing. Johann Ge­
org Kuchen die erste Vermes­
sungskarte von Burgfarrnbach. 
Der Ort besaß 1734 unter an­
deren neben Schloss, Mar­
schall, Brauerei, Mühle und Kir­
che rund ca. 90 Häuser und ca. 
50 Scheunen Im Jahre 1747 
erhielt die Gemeinde durch den 
Markgrafen von Brandenburg- 
Ansbach die hohe Gerichtbar- 
keit. Im Jahre 1792 wurde 
Burgfarrnbach preußisch. Am 
28. Mai 1806 ergriff das König­
reich Bayern das Fürstentum 
Ansbach in Besitz und damit 
war Burgfarrnburg bayerisch.

Das Schloß

Die Patrizierfamilie Volckamer, 
ein Zweig der Nürnberger Linie, 
wurde von der Dompropstei 
Bamberg mit den Gütern des 
Oberen Sitz in Burgfarrnbach 
belehnt. Sie errichteten zu­

nächst die Untere Kapelle, die 
nach der Zerstörung im Dreißig­
jährigen Krieg wieder aufgebaut 
und 1790 endgültig niederge­
rissen wurden. Außerdem er­
richteten sie 1478 die Obere 
Kapelle, die nach dem Dreißig­
jährigen Krieg ebenfalls eben­
falls erneut aufgebaut und 
1897 abgerissen wurde. Die 
Dompropstei Bamberg hat dem 
Unteren Sitz der Patrizierfamilie 
Behaim, ein Zweig der Nürnber­
ger Linie, belehnt.
1468 erhielt Baumgärtner frei­
es Eigentum und 1478 folgte 
Merkel. Durch die Dompropstei 
Bamberg erhielten die Wolf von 
Wolfsthai den Oberen Sitz als 
Lehen. Den Unteren Sitz erwarb 
1522 der Balthasar Wolf diesen 
von Preuninger, vorher waren 
die um 1503 die Ödheimer, 
1514 Hüller, Schneider und Be­
haim. Balthasar Wolf errichtete 
am Unteren Sitz eine Wasser­
burg und trug 1537 den Mark­
grafen von Brandenburg-Ans- 
bach-Kulmbach zu Lehen ein. 
Im Jahre 1598 ließ Wolf Baltha­
sar, nach einem von ihm verüb­
ten Totschlag, das steinerne 
Sühnekreuz am Kieselbühl, 
Würzburger Straße, errichten. 
Zwischen 1605 und 1615 folg­
ten die Crailsheimer als Besit­
zer. Sie residierten aber nicht in 
Burgfarrnbach und bewirkten 
auch keine geschichtsträchti­
gen Entscheidungen oder Ver­
änderungen. Ab 1615 regierten 
die Freiherren von Kresser über 
Burgfarrnbach. Im Jahre 1632 
wurde Burgfarrnbach zerstört. 
1658 baute David IV von Kres­
ser das im Dreißigjährigen Krieg 
zerstörte Wasserschloss seines 
Vaters wieder neu auf, es wur­
de 1830 wegen Baufälligkeit 
abgerissen. Auch sie konnten 
die Zerstörung Burgfarrnbachs 
im Dreißigjährigen Kriegen nicht 
verhindern.
Mit Beginn des 18. Jahrhun­
derts waren die Grafen von 
Pückler Limpurg in Burgfarrn­
bach ansässig. Sie erbauten im 
Jahre 1734 den Marstall. Am 
20. September 1743 nahmen 
Friedrich II, der Große, König 
von Preußen, und sein Bruder 
August Wilhelm in Burgfarrn-
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bach bei Christian Wilhelm Carl 
Graf von Pückler-Limpurg das 
Mittagsmahl ein. Die Grafen 
Pückler-Limpurg errichteten im 
Jahre 1834 das heutige Schloß, 
mit dem Tod des Grafen Gott­
fried 1957 in Gaildorf erlosch 
der Mannesstamm der letzten 
Adelsfamilie.
Die Stadt Fürth erwarb im Jahre 
1968 das Schlosses Burgfarrn­
bach und sanierte es. im Schloß 
ist heute die Stadtbiblothek und 
das Stadtarchiv Fürth unterge­
bracht.

Der Krieg

Durch den 2. Weltkrieg blieb 
Burgfarnbach auch nicht ver­
schont, der erste Bombenan­
griff erfolgte am 17. August 
1940, es entstand dabei ein 
kleiner Schaden. Der zweite 
Bombenangriff erfolgte am 10 / 
11. August 1943 es gab drei 
Tote. Am 25. Februar 1944 
folgte der dritte Bombenangriff 
(sieben Tote), es entstand dabei 
ein hoher Sachschaden. Der 
vierte und letzte Bombenangriff 
erfolgte am 10. September 
1944, das sieben Tote und ein 
Großfeuer zur Folge hatte. Am 
17. April 1945 erfolgte der Ein­
marsch der Amerikaner, damit 
war der Krieg in Burgfarrnbach 
vorbei. Im Sommer 1945 ka­
men die ersten Flüchtlinge und 
Heimatvertriebene nach Burg­
farrnbach und wurden zunächst 
im Schulhaus an der Lehenstra­
ße. dann in den Sälen der Gast­
wirtschaften „Zur Krone“, „Gel­
ber Löwe“ und „Flory“, später 
im Schloßgebäude bis 1953 
untergebracht. Es wurde im 
Schloßhof ein Barackenlager 
errichtet und 1954 aufgelöst.

Verkehr

Am 04. Juni 1864 wurde der 
Bahnhof in Burgfarrnbach ein­
geweiht. Die Eisenbahnbrücke 
„Viadukt“ war 1863 fertig. Die 
Eisenbahnlinie Fürth - Würz­
burg wurde allerdings erst am 
19. Juni 1865 eröffnet, seitdem 
macht die Eisenbahn dort halt 
(ab 1892 doppelgleisig).

Eine Autobuslinie Fürth-Burg­
farrnbach unter Regie Straßen­
bahn Nürnberg-Fürth wurde am 
24. Mai 1925 eröffnet, nach­
dem die seit 10. Juni 1919 be - 
stehende private Kraftwagen­
verbindung der Mittelfränki­
schen Kreis-Darlehenskasse 
den öffentlichen Nahverkehr am 
1. Juli 1921 einstellte. Am 2 
Mai 1949 fuhren wieder Omni­
busse der städtischen Ver­
kehrsbetriebe Nürnberg nach 
Burgfarrnbach (wurde am 01. 
November 1931 eingestellt).
Im Oktober 1961 wurde der 
neue Bahnhof in Burgfarrnbach 
in Betrieb genommen. Die Bun­
desstraße 8 wurde am 13. Ok­
tober 1970 - Umgehung des 
Kieselbühls - halbseitig für den 
Verkehr freigegeben (vierspurig 
zwischen Hardhöhe und Orts­
einfahrt Burgfarrnbach am 14. 
Juli 1972 eröffnet). Am 19. Ok­
tober 1979 wurde die Südum­
gehung um Burgfarrnbach für 
den Verkehr eröffnet, um die 
Würzburger Straße durch den 
Ort vom Durchgangsverkehr zu 
entlasten. Die Fußgängerunter­
führung unter der Bahnlinie 
wurde am 21. März 1980 zur 
Benutzung freigegeben. Früher 
war dort an der Stelle ein Bahn­
übergang mit Schranke und 
Schrankenwärterhaus. Die 
Brücke über die Bahnlinie am 
Breiten Steig wurde am 16. Juli 
1981 für den Verkehr freigege­
ben.
Nach Burgfarrnbach fährt heute 
die Buslinie 172 von Fürther 
Hauptbahnhof und vielleicht 
fährt auch in naher Zukunft die 
U-Bahn.

Entwicklung Burg­
farrnbach

Im Jahre 1826 wurde nördlich 
der Kirche ein neues Schulhaus 
errichtet. Es wurde auch eine 
Kinderschule für die arme Ju­
gend des Ortes durch die Stif 
tung der Grafen der Grafen von 
Pückler-Limpurg in Burgfarrn 
bach im Jahre 1830 errichtet. 
Im Herbst 1837 wurde anstelle 
der bisherigen Furt durch die 
Farrnbach die Regeisbacher 

Brücke errichtet (1959 durch 
einen Fußgängersteg verbreitet 
und 1978 neu gebaut).
Am 20. Juli 1862 weihten 
Geistliche die gräfliche Kapelle 
mit Gruft auf dem 1860 erwei­
terten Friedhof ein. der Bau der 
Leichenhalle erfolgte 1880, 
1901 vergrößert. Am 30. Au­
gust 1964 wurde die freiwillige 
Feuerwehr in Burgtarnbach ge­
gründet.
Im Jahre 1875 hatte Burgfarrn­
bach 160 Wohnhäuser und 180 
Nebengebäude, sowie ca. 
1.400 Einwohner. Am 25. Mai 
1879 wurde das neue Schul­
baus an der Lehenstraße einge­
weiht Im Jahre 1899 wurde 
Burgfarrnbach an das Strom­
netz angeschlossen. Am 3. No­
vember 1903 wurde die freiwil­
lige Sanitätskolonne Burgfarrn­
bach gegründet, am 7. Oktober 
1923 das Kriegerdenkmal an 
der Würzburger Straße enthüllt. 
Am 3. Dezember 1923 erfolgte 
die Eingemeindung nach Fürth. 
Zusätzlich zum Strom wurde 
Burgfarrnbach 1925 an die 
Wasserversorgung der Stadt 
Fürth angeschlossen. Im Som­
mer 1925 waren in Burgfarrn­
bach nunmehr die Straßen be­
nannt und dementsprechend 
die Anwesen neu numeriert.
Am 15. September 1929 fand 
der erste katholische Gottes­
dienst seit über 400 Jahren in 

Burgfarrnbach in der früheren 
Turnhalle beim Gasthaus Krone 
statt, als Filialkirche Zu unserer 
Lieben Frau in Fürth.
Am 3. Februar 1950 Eröffnung 

des Kinos „Weißbräu-Lichtspie­
le" mit 198 Sitzplätzen in Burg­
farrnbach (bis dahin seit 23. Juli 
1948 Wanderkino „Dreiklang- 
Lichtspiele“). 1964 geschlossen. 
Einführung der städtischen 
Müllabfuhr am 15. Mai 1950. 
Anschluß an das Gasnetz der 
Stadtwerke Fürth am 19. No­
vember 1951.1952 zählt Burg­
farrnbach rund 3.800 Einwoh­
ner, davon 850 Heimatvertrie­
bene, und rund 300 Gebäude. 
Im Juni 1952 erhielt Burgfarrn­
bach erstmals einen Gehsteig 
(teilweise entlang der Würzbur­
ger Straße im Ortskern) 
Einweihung der neuen Kath. 
Kirche St. Marien Kirche am 18. 
September 1955 durch den 
Bamberger Erzbischof Dr. Dr. 
Schneider.
Am 3 September 1957 wurde 
die neue Schule an der Hum­
melstraße eingeweiht. Am 16. 
Juli 1969 wurde das Jugend­
bad eröffnet. In den letzten Jah­
ren ist sehr viel um Burgfarrn­
bach gebaut worden. Der Ort 
hat heute ca. 7.450 Einwohner 
(Stand 31.12.2001), davon sind 
5 % ausländische Mitbürger.

Robert Schönlein
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Abb 1: Schulklasse vor dem Museumsschaufenster. Foto: B Kunz.

Die ehrenamtlichen Tätigkeiten 
im Rahmen unserer Ausgrabung 
im Stadtgebiet sind bisher von 
vielen Seiten gelobt worden, doch 
haben diese Arbeiten das rein 
hobbymäßige Engagement längst 
überschritten. Als Folge war zu 
überlegen, dass unsere Aktivitä­
ten in den Baugruben oder Aus­
grabungsstätten umfassend ab­
gesichert sind - besonders im 
Haftpflichtbereich. Auf der Su­
che. uns preisgünstig zu versi­
chern, hat in Absprache mit dem 
Vorstand der Altstadtverein seine 
Satzung dahingehend geändert, 
dass die archäologische Erfor­
schung unter die Ziele des Ver­
eins aufgenommen wurde und 
nachdem auch die letzten Mitwir­
kenden dem Verein als Mitglieder 
beigetreten waren, konnte diese 
Satzungsänderung bei der Jah­
reshauptversammlung am 
11.4.2002 abgesegnet werden.

Am 26.11.01 und 18.1.02 wa­
ren wir bei der Naturhistorischen 
Gesellschaft (NHG) in Nürnberg, 
um Ausstellungsvitrinen zu be­
sichtigen und zu fotografieren. 
Die NHG hat uns hier ein günsti­
ges Angebot unterbreitet, da die 
Vitrinen der geologischen Abtei­
lung gerade erst überholt worden 
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waren, sie aber nach dem Umzug 
in die neuen Räumlichkeiten der 
Norishalle nicht mehr gebraucht 
wurden. Mit einem Expose über 
Zustand und Aussehen der Vitri­
nen wollte Ralf Röder versuchen, 
beim Kulturamt der Stadt Fürth zu 
erreichen, dass uns diese Vitri­
nen finanziert werden. Die ganze 
Aktion wurde aber abgeblasen, 
nachdem sich herausgestellt hat. 
daß aufgrund des erheblichen 
Gewichtes der Vitrinen eine pro­
fessionelle Transportfirma beauf­
tragt werden müßte und dadurch 
unsere Budgeterwartungen bei 
der Stadt für diese Aktion ge­
sprengt würden. Dazu kam das 
Problem, dass uns zusätzlich zur 
Zeit auch die Aufstellungsräum­
lichkeiten fehlen.

Projekt „Museum im 
Schaufenster“ 2002

Unsere Tätigkeiten im Arbeitskel­
ler im Berichtszeitraum war zu­
nächst geprägt durch die Herstel­
lung von Schaukästen für unser 
Museumsschaufenster in der 
Freibank, die wir am 14.1.02 hin­
über transportierten, um sie in 
der Woche darauf einzubauen 
und mit den Funden des Stad­

lershof zu bestücken. Thema: 
„Die Ausgrabungen im Stadlers- 
hof. Am 18.3.2002 haben wir 
dann die offizielle Einweihung der 
Schaufenster-Ausstellung gefei­
ert. Neben einigen Mitgliedern 
des Aitstadtvereins konnten wir 
die Stadlershofinvestoren Herrn 
Gregor Diekmann und sein Team, 
Vertreter aus den Parteien im 
Stadtrat u.a. den designierten OB 
Herm Dr. Thomas Jung, aber vor 
allem drei Damen als Nachkom­
men der ehemaligen Eigentümer­
familie Stadler begrüßen. Auch 
zahlreiche Passanten fanden In­
teresse an der Veranstaltung.

Ausstellung in der 
Sparkassenfiliale 
Lehmusstraße

Am 15.7.2002 wurde in der 
Sparkassenfiliale Lehmusstraße 
eine kleine Ausstellung eröffnet 
mit dem Thema „Die Geschichte 
der westlichen Vorstadt“. Auf An­
regung des Filialleiters Herrn 
Heerdegen sollte im Rahmen des 
diesjährigen 175. Geburtstages 
der Sparkasse ein eigener Bei­
trag entstehen. Die Objekt­
schwerpunkte reichten von der 
urnenfelderzeitlichen Grabanlage 

in der Lehmusstraße über das 
Heerlager Gustav Adolfs bis zur 
baugeschichtlichen Entwicklung 
um die Billinganlage (siehe sepa­
raten Artikel).

Exkursionen wäh­
rend des Berichtzeit­
raumes

Das Wochenende vom 16. ■ 
18.11.2001 haben wir eine Ex­
kursion in die Wetterau unter­
nommen. Michael Gottwald, der 
dort sehr eng mit der Kreisar­
chäologie unter Frau Dr. Vera 
Rupp zusammenarbeitet, hat die 
Führungen übernommen und uns 
zu römischen und mittelalterli­
chen Stätten geführt. Dabei hat­
ten wir die Möglichkeit auch ei­
nen Vortrag von Herrn Dr. Bernd 
Steidl aus München über die ala- 
mannische Besiedlung der Wet­
terau beim Geschichtsverein von 
Glauburg wahrzunehmen. Unser 
Ausflug führte uns am Samstag 
zu dem Kleinkastell im Holzhei­
mer Unterwald, zur Saalburg (s. 
Abb. 2) und nach einer zweistün­
digen Limeswanderung zum Ko­
hortenkastell Kapersburg. Am 
Sonntag haben wir uns den ar­
chäologischen Park am Glau- 
berg, das Wetteraumuseum in 
Friedberg sowie die staufische 
Burg Münzenberg angesehen. 
Abschließend besuchten wir eine 
Wüstung im Gelände, aut der Mi­
chael Gottwald seit Jahren Feld­
begehungen durchführt. Dabei 
entdeckte Ralf Röder ein frisch 
aufgeptlugtes, frühmittelalterli­
ches Grab.
Am Wochenende vom 18.-20. 
10.2002 sind wir an den Boden­
see nach Unteruhldingen gefah­
ren und haben uns nach der Gra­
bung in Mannhof über die Sied­
lungsforschung der späten Bron­
zezeit informiert. Dazu haben wir 
das Federseemuseum in Bad 
Buchau mit dem zugehörigen 
Freilichtmuseum angeschaut. 
Funde zu diesem Thema waren 
auch im Landesmuseum in Kon­
stanz zu besichtigen. Am Sonn­
tag waren wir auf der Heuneburg, 
ein heute wieder aufgebauter kel­
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tischer Fürstensitz und danach im 
Römischen Museum in Rotten - 
bürg.

Besucher und Inter­
essenten

Am 25.2.02 besichtigte Herr 
Thomas Liebert M.A., Grabungs­
leiter der 8urggrabung Nürnberg, 
mit Gefährtin unsere Mittelalter - 
Funde im Keller und das Muse­
umsschaufenster.
Jeweils am 23.4. und 3.5.2002 
hat Thomas Werner zwei Schul­
klassen die Ausgrabung im 
Kranzwirtshof erklärt und an­
schließend das Museumsschau­
fenster auf dem Waagplatz (s. 
Abb. 1) erläutert Es handelte 
sich um die Klasse 3 d der Fried­
rich Ebert Schule und um eine 4. 
Klasse der Grundschule an der 
Schwabacher Straße. Die Kinder 
stellten viele Fragen und ließen 
Sich gern davon überzeugen, 
dass die Schätze der Archäolo­
gen heutzutage nicht aus Gold 
und Silber, sondern aus dem 
Wissen über geschichtliche Vor­
gänge bestehen.
Herr Martin Nadler M.A. vom 
Landesamt für Denkmaipflege 
kam am 3.6.02 zur Grabung im 
Kranzwirtshof und nahm eine Be­
sichtigung des Museumsschau­
fensters vor Am 2.10.02 nahm 
er die Grabungsstelle am Mann- 
hofer Wasserwerk in Augen­
schein. Herr Nadler ist der offizi­
elle wissenschaftliche Betreuer 
unserer Grabungen in der Alt­
stadt und Umgebung. Heimat- 
Pflegerin Barbara Ohm und Frau 
Ava Korn vom Geschichtsverein 
besuchten uns am 3.10.02 auf 
der Grabung in Mannhof.

Die Grabungen des 
Jahres 2002

1. Nachgrabungen im 
Stadiershof am 23.2.2002. 
Durch Meldung von Herrn Diek­
mann ist beim Verlegen von Ab­
leitungsrohren in Gebäude 1 des 
Komplexes ein gemauertes Ge­
wölbe aufgedeckt worden, das 
dem Aussehen nach mit der neu 
entdeckten Kellernische im 
Schnitt 2 von Gebäude 1 zu ver­
gleichen war Es stellte sich her 
aus, daß das Gewölbe keine Kel-

AM 2: AG wr Kaiser Antonius Pius an der porta praetoria der Saalüurg Foto: 
T. Werner.

lernische überdeckte, sondern 
ein alter Kellerabgang aufgedeckt 
worden war. Bis auf die Eintritts­
schwelle und die erste Stufe wa­
ren die Treppenstufen entfernt 
worden. Die Keramik aus der 
Baugrube der Nordostmauer des 
Kellerabgangs enthielt aus­
schließlich Material des 16. Jahr­
hunderts. Damit war eine exakte 
Datierung gegeben. In der nord­
östlichen Verlängerung der 
Schwellsteine des alten Kellerab­
gangs wurde eine Fundament­
mauer aus Bruchsteinen freige­
legt. die außen an die Nordost­
mauer der Kellertreppe angebaut 
war und später bei der Errichtung 
der Nordostwand des Gebäudes 
durchtrennt wurde. Das aufge- 
fundene keramische Material 
weist viele Züge des 16. Jahr­
hunderts auf: eine zugehörige 
Baugrube wurde aber nicht beob­
achtet Das Material stammt 
hauptsächlich aus einer Schicht 
unter einem testen Estrich, der 
sich fragmentarisch in nordwest­
licher Richtung anschloss. Als 
Fazit der Untersuchung ist festzu­
halten, daß bereits im 16. Jahr­
hundert auf der rechten Hofseite 
ein Wirtschaftsgebäude gestan­
den haben muss, das mit einer 
Gebäudeseite der heutigen Hof­
einfahrt gegenüber lag und in 
Verlängerung dieser Einfahrt ei­
nen Kellerabgang aufzuweisen 
hatte. In direktem zeitlichen Zu­
sammenhang ist dieser Befund 
mit den sich mehrfach überla­
gernden Gruben aus Schnitt 4 in 
Gebäude 2 zu sehen. Die Gruben, 
die in der Übergangszeit vom 15. 
ins 16. Jahrhundert verfallt und 
nicht wiederverwendet wurden, 
haben wir bisher als Rübengru­
ben angesprochen, die jährlich 

neu angelegt werden mußten, 
um Futterrüben oder Wurzeige 
müse für den Winter „einzusan 
den". Die Anlage eines Kellers 
auf der rechten Hofseite könnte 
die Aufgabe der „Rübengruben* 
erklären. Während einige Bauern 
noch im frühen 18. Jahrhundert 
ihre Rüben am nördlichen Kirch­
berg „einsandeten“, war man im 
Stadlershof anscheinend bereits 
im 16. Jahrhundert zur Einlage­
rung im Keller übergegangen. 
Beide Baubefunde, Kellerabgang 
und Fundament, sind die bisher 
ältesten Baubefunde im gesam­
ten Komplex Stadlershof.

2. Nachuntersuchung im 
Komplex Königstr. 49-53.
Am 2. und 4.3.2002 haben wir 
im Gebäude Königstr. 53 zwei 
Bodensondagen durchgeföhrt. 
weil das Erdgeschoß für einen 

forum fliese gmbh 
Fließen, Wohnaccesoires.
Weihnachtliche Geschenkartikel

ausstellung 
90762 fürth
heiligenstraße 5
tel. 09 11/7 87 65 55

mi./do./fr. 14 -18 uhr geöffnet
sa. 11 - 14 uhr

Treppenaufgang insgesamt tiefer 
gelegt werden sollte. In Schnitt 2 
erreichten wir den gewachsenen 
Sand unter einer modernen 
Schüttungs- und Planierschicht 
in ca. 60 cm Tiefe. Im Südostpro­
fil war eine Grube des 16./17. 
Jahrhunderts und ein junges Pfo­
stenloch zu beobachten. Die Ar­
beiten in Schnitt 1 mußten auf­
grund einer fast unerträglichen 
Bitumen-Emission im Raum ab­
gebrochen werden. In der Tiefe 
erreichte die Sondage die be­
kannte Aufschüttung des 16. 
Jahrhunderts.

3. Erste Unterstützungs­
aktion der Kreisarchäolo­
gie Wetterau.
Durch die Vermittlung von M. 
Gottwald hat ein Team der Ar­
beitsgruppe am 9.3.2002 an ei­
ner Notbergung eines frühmittel­
alterlichen Grabes teilgenom­
men. Geleitet wurde diese Aktion 
von der Kreisarchäologin des 
Wetteraukreises, Fr. Dr. Rupp, 
sowie Herrn Dr. Bernd Steidl vom 
Landesdenkmalamt in München 
und war notwendig geworden, 
nachdem R. Röder bei unserer 
Exkursion im November dieses 
Grab während einer Feldbege­
hung entdeckt hatte. Die AG war 
durch R. Röder, M. Gottwald, 
Chr. Cerny und M. Dobner vertre­
ten. als weiterer Interessent hat 
der Herr Dipl. Ing. FH Holger 
Schatz an der Grabung mitge­
wirkt. Die Zerstörung durch den
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Pflug war so weit fortgeschritten, 
daß außer drei Wirbelkörpern 
nichts mehr „in situ" geborgen 
werden konnte.

4. Zweite Unterstützungs­
aktion der Kreisarchäolo- 
gie Wetterau.
Fünf Wochen später, vom 12.- 
14.4.02, unterstützte die AG ein 
zweites Mal die Kreisarchäologin 
des Wetteraukreises bei einer 
Ausgrabung an der Stadtmauer 
von Büdingen. Das Team war das 
gleiche, anstatt von Holger 
Schatz nahm diesmal Christoph 
Röder an der Grabung teil. Durch 
Unterstützung der Stadt Büdin­
gen war für Verpflegung und Un­
terkunft reichlich gesorgt.

5. Dritte Kirchenplatz­
untersuchung.
Am 16.3.02 untersuchte die AG 
durch Vermittlung von Architekt 
Hilpert im ehemaligen Kindergar­
ten-Außengelände zwischen dem 
Anwesen Kirchenplatz 3 und der 
Grundschule am Kirchenplatz die 
Hinterfüllung der Stützmauer zur 
Heiligenstraße Es war bekannt, 
daß das Gelände im letzten Jahr­
zehnt des 18. Jahrhunderts für 
eine Friedhofserweiterung aufge- 
füllt worden war, dennoch war 
durch eine 20 cm starke Humus­
schicht belegt, daß eine Nutzung 
als Garten seit dem letzten Viertel 

des 19. Jahrhunderts anzuneh­
men ist. Dies wurde sehr schön 
dokumentiert durch die Auffin­
dung mehrerer Fragmente von 
Sauerwasserflaschen, darunter 
einer fast vollständig erhaltenen 
mit Stempel der Ross-bacher 
Quelle (gepreßt nach 1879), die 
zu diesem Zeitpunkt und später 
als ßeeteinfassung Verwendung 
fanden.

6. Fortsetzung der Gra­
bungen im Kranzwirtshof. 
Ebenfalls am 16.3.02 begannen 
wir mit den Vorbereitung der 2. 
Kampagne im ehemaligen Kranz- 
wirtshol (hinter Gustavstr. 31) 
und bauten dort unser neu erwor­
benes Grabungszelt auf. Am 
3.6.02 besuchte Herr Nadler vom 
LfD die Grabung und nahm den 
Befund in der SO-Ecke, unge­
brannte Tonformen mit bisher 
unbekanntem Verwendungs­
zweck, in Augenschein. Ähnlich 
wie im Stadlershof deckten wir 
hier auch tiefe Gruben auf, die 
kaum Funde enthielten. Die 
Grundmauer des Vorgängerge­
bäudes, die am Ratzengang an- 
grenzte, ließ sich ins 17. Jhd da­
tieren, wobei sie derartig auf die 
Parzellengrenze Rücksicht nahm, 
dass der Grenzverfauf zwischen 
der Parzelle des ehemaligen 
Rosswirtshof und dem Kannen- 
gießerhof wohl wesentlich älter 

sein dürfte. An 
der Grundmauer 
selbst konnten 4 
Bauphasen beob­
achtet werden. 
Unter den spärli­
chen Funden ist 
eine kleine, ro­
settenartig Zier- 
scheibe erwäh­
nenswert (s. Abb. 
3). Mit der Verfül­
lung der Gra­
bungsfläche wur­
de am 21 9.02 
begonnen.

7. Vierte 
Kirchenplatz­
untersu­
chung.
Am 6.7.02 er­
folgte ein Sondie­
rungsschnitt im 
Keller des Anwe­
sens Kirchenplatz
3. Es sollte herausgefunden wer­
den, in welchem Maße das Ge­
bäude auf den Überresten der al­
ten Scheune im „Pfarrhöflein“ 
(heute Schrödershof 2) aufge­
baut wurde. Die Untersuchung 
ergab, dass die Südwand des 
Hauses in den sandigen Hang 
hineingebaut wurde. Reste der 
alten Friedhofsmauer oder der 
Scheune weiter nördlich zu su­
chen seien.

Abb 3: Zierscheibe vom Kranzwirtshof 17. M. Foto: 
T. Werner.

8. Die Ausgrabung hinter 
dem Mannhoter Wasser­
werk.
Vom 20.9. - 4.10.02 wurde ein 
erster Suchschnitt auf einem Ak- 
ker hinter dem Mannhofer Was­
serwerk in der Flur „Am Schleif- 
weg" angelegt, um den Befund 
einer dunklen Bodenverlärbung, 
die autgepflügt worden war, zu 
klären (s. Abb. 4). Es zeigte sich, 
dass in einen mit der Zeit verlan­

Abb. 4: Grabungsschnitt hinter dem Mannhofer Wasserwerk. Foto: 4. Faisst. 
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deten Tümpel Hausratsreste und 
Abfall aus einem Zeitraum, der 
fast das gesamte 1. vorchristliche 
Jahrtausend umfasst, entsorgt 
wurde. Der Oberflächenabtrag ist 
durch Erosion an dieser Stelle be­
reits so weit fortgeschritten, dass 
nur noch der untere Boden- 
schlämm des Tümpels erhalten 
war. Vorhandene Eisenausfällun­
gen deuten aber an, dass der 
einstige Wasserstand nicht ge­
ring gewesen sein kann. Es ist 
geplant, diese Stelle weiter zu 
untersuchen, um den Bereich 
des vorgeschichtlichen Sied­
lungsareals zu erschließen

Wer Interesse hat, sich Funde 
aus Fürths Geschichte anzuse­
hen oder einmal mitzugraben, ist 
herzlich eingeladen, mit uns Kon­
takt aufzunehmen, denn die At­
mosphäre bei unserer Arbeit ist 
immer lustig.

Thomas Werner
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Jahresbericht der Galerie

Frühjahr- und 
Herbstgalerie

„Höllenritt“ in der 
Freibank
Vom 30 Januar bis 13. Februar 
2002 präsentierte die Nach­
wuchskünstlerin Christiane Alt- 
zweig unter dem Motto „Höllen - 
ritt“ eine Reihe ihrer Skulpturen 
und Bilder.
Warum „Höllenritt“? Die unge­
bändigte Kraft, würdevolle An­
mut und hämische Provokation 
vereinen sich zum Höllenritt der 
Gefühle. Lodert das in den 
Skulpturen oder brennt es unter 
den Füßen?
Beim Höllenritt ist alles möglich. 
Bei der Vernissage war die Frei­
bank in eine Hölle verwandelt. 
Vor der Eingangstüre links und 
rechts standen brennende gro­
ße Fackeln. Innen war es ge­
spenstisch bei Kerzenlicht und 
Nebel, dazu spielte jemand an 
der Orgel und eine Sängerin 
sang.
Bei der Vernissage waren viele 
Besucher anwesend, auch eini­
ge Fürther Persönlichkeiten, die 
die Vernissage sehr gut fanden. 
Es war mal was ausgefallenes 
für die Besucher der Galerie in 
der Freibank. Die Ausstellung 
von der Künstlerin Christiane 
Altzweig war ihre erste Einzel­
ausstellung.
„Frau Kramer" war für aufmerk­
same Kunstbesucher keine Un­
bekannte, denn sie saß abge- 
schiafft im Sessel. Für den Be­
sucher war dies auf den ersten 
Blick eine massive Bronzefigur, 
aber das Werk war aus Papp­
machee’. Diesen geschmeidi­
gen Modelierstoff lernte sie 
während ihrer Ausbildung in der 
Dekorationskunst bei Josef Hol­
zer in Regensburg kennen. 
Warum „Pappmachee“?
Wie stark und dauerhaft Papp­
machee sein kann, beweisen 
aus dem 2. Jahrhundert n. Chr. 
erhaltene chinesische Krieger­
masken, die mit Lack gehärtet

Vor dem bald 400 Jahre alten Fachwerk der Freibank-Galerie finden die Gemälde von Künstlern gleich welcher Stürich- 
tung immer einen belebenden Kontrast. Foto; /I. Mayer

wurden. Die Stabilität von Papp­
machee läßt die Herstellung von 
Möbeln zu. Selbst die Verwen­
dung für ein Boot ist belegt. Die 
Skulpturen, so massiv sie aus­
sehen mögen, sind absolut 
leicht.
An der Wand war das Bild einer 
feuerroten „Teufelin“ die lustvoll 
grinste. In der Freibank standen 
große Lebensgroße Figuren, die 
auch relativ leicht von Gewicht 
waren. Im Obergeschoss waren 
die zwei Pferdeskulpturen, ein 
rotes „Feuerpferd“ und ein 
„Blaues Pferd" als Pendant, ge­
standen.
„Ich mag Pferde, sie sind so 
elegant und wild“ sagte Chri­
stiane Altzweig über die Faszi­
nation, die für sie von diesen 
Tieren ausgeht und ihr sichtbar 
die Hand geführt hat. Es waren 
noch andere Werk zu sehen, 
wie etwa auch die finstere Sta­
tue „Schwangere Frau“, lä­
chelnden kontrastreichen far­
benfrohe Popikonen von den 
Wänden. Sie hatte auch ihr er­
stes Werk dabei, ein Daisy- 
Duck-Portrait. Es war auch eine 
glückliche „Kuh" mit lila 

Schnauze aus einer Mischung 
aus Werbezitat und ironischer 
Übertreibung dabei. Für viele 
Besucher war die Ausstellung in 
der Galerie in der Freibank ver­
gnüglich.

„From Inside“ von 
Renate Ludewig und 
Katrin Peukert
Vom 20. September bis 06. Ok­
tober 2002 präsentierten die 
beiden Nachwuchskünstlerin­
nen Renate Ludewig und Katrin 
Peukert eine ganze von Reihe 
von Acryl- und Pastellkreide­
zeichnungen in der Galerie in 
der Freibank.
Von ganz tief innen kommen die 
Bilder der Gemeinschaftsaus­
stellung von Renate Ludewig 
und Katrin Peukert. Egal ob Pa­
stell oder Acryl auf Leinwand 
und Holz, jedes Werk stellt ein 
Stück der persönlichen Lebens- 
geschichte dar. Dabei ist so­
wohl das einzelne Bild als auch 
das Gesamtwerk Ergebnis und 
Spiegel einer und oft schmerz­
haften Auseinandersetzung mit 

sich selbst.
Die beiden Künstlerinnen sind 
Seiteneinsteiger die erst vor ein 
paar Jahren das Malen mit 
Acryl auf Holz oder mit Pastell - 
kreide erlernten. Im Rahmen ei­
nes Klinikprogramms, welches 
besonderen Wert auf Selbstent­
faltung. Eigenverantwortlichkeit 
und Entdeckung der eigenen 
Kreativität legt, entstanden die 
ersten Werke. From Inside hat 
einen schonungslos offenen 
Blick auf die widersprüchlich­
sten und extremsten Emotionen 
und hinter Diagnosen wie Bor- 
derline oder Posttraumatischer 
Belastungsstress. Die Ausstel­
lung „From Inside“ in der Gale­
rie in der Freibank war die zwei­
te des Duos, die erste war in der 
Kofferfabrik wo sie zweieinhalb 
Monate lang eine kleine Aus­
wahl der Bilder ausstellten.

„Mediterraneo“ und 
die Wärme aus dem 
Süden
Vom 25. bis 27. Oktober 2002 
präsentierte der Künstler Arne 
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Stahl, wie alle Jahre wieder, 
neue Toscanabilder in der Gale­
rie in der Freibank Manche 
Ausstellungen um diese Jah­
reszeit sind gut platziert. Blü­
tenbilder im Frühling zum Bei­
spiel oder Skibilder im Winter. 
„Mediterraneo“ im verregneten, 
nebeligen deutschen Oktober 
zu präsentieren, wenn alles 
schnupft und niest, ist ein klei­
ner herbstlicher Geniestreich.
Die unglaubliche Farbenpracht 
der Bilder in Öl und das Licht 
der Bilder überwältigt förmlich 
und vertreibt beim bloßen Anse­
hen das herbst- und winterliche 
Wetter. Das reichliche Blüten­
meer in den Bildern springt ins 
Auge und die dargestellte Ar­
chitektur fügt sich auf das Har­
monischste in die Natur

Die kräftige südliche Sonne in 
den Bildern hüllt einen Hauch 
nach Wärme. Die Reise mit den 
Bildern von Arne Stahl nimmt 
gefangen und fasziniert. Die 
Toscana lädt ein, wo der 
Mensch abschalten will und 
sich neu auftanken kann.
Arne Stahl hat Mut, heutzutage 
fast wie um 1900 zu malen, 
seine Liebe zu Paul Cezanne. 
Impressionismus und Expres­
sionismus und zur Landschafts­
malerei offen zu präsentieren. 
Unser Stammgast Arne Stahl 
bringt im Herbst immer ein 
Stück von südlicher Wärme und 
Natur aus der Toscana in die 
Galerie in der Freibank mit.
Arne Stahl ist seit Beginn seiner 
Laufbahn 1989 ein freischaffen­
der Maler. Er holt sich seine In- 
spriation aus der großzügigen 
Landschaft, den Farben und Le­
bensart der Toscana, wo er auch 
einen Teil des Jahres verbringt. 
Obwohl die Ölmalerei in den letz­
ten Jahren zu seiner Lieblings­
technik geworden ist. arbeitet er 
auch in Aquarell und Mosaik.

Wer seine Arbeiten sehen und 
einen Hauch von Wärme und 
Natur der Toscana erleben will, 
ist im nächsten Jahr zu seiner 
Ausstellung vom Freitag, 24. bis 
Sonntag, 26. Oktober 2003 
herzlich eingeladen. Die Vernis­
sage ist am Freitag, 24. Oktober

Der. Höllenritt' von Christiane Altzweig war wohl die vielseitigste Ausstellung im Jahre 2002. Foto: A Mayer.

Katrin Peukert zeigte mit ihren Bildern unter dem Motto .From Inside * ein Stück persönlicher Lebensbewältigung. Foto: A. 
Mayer.

2003 um 19.00 Uhr in der Ga­
lerie in der Freibank.

Robert Schönlein 
Galerietelefon Früh/ahr- und 

Herbst-Galerie 
(0911)74 18971

SommerGalerie 2002

„Bonsai“-
Sonderausstellung

Zum ersten Mal fand in Fürth 
zwischen dem 10. Mai und dem 
12. Mai 2002 eine Bonsai-Aus­

stellung in unserer Galerie in 
der Freibank statt. Die Organi­
sation und kompetente Betreu­
ung der überaus gut besuchten 
Ausstellung in der SommerGa­
lerie hatte unser 2. Vorsitzen­
der. Dr. Herbert Winter, inne.

Monika Kaeser -
„Spuren und Struk­
turen des Lebens.
Plastische Bild­
objekte aus Papier“

Zwischen dem 31. Mai und 
dem 16. Juni 2002 fand eine 

Einzelausstellung der in Zirndorf 
lebenden Monika Kaeser statt. 
Monika Kaeser wurde 1953 in 
Bretten/Baden-Württemberg 
geboren. 1971 schloss sie eine 
Lehre als Zahnarzthelferin ab. 
Seit 1980 ist die Autodidaktin 
als freie Malerin tätig. Zwischen 
1983-1986 entstanden ge­
spachtelte Reliefbilder - Aqua­
rell in Gips.
Zwischen 1986-1988 war sie 
als freie Mitarbeiterin in einer 
Werbeagentur tätig. Seit 1986 
setzte sie sich mit themenspezi­
fischem Papapierschöpfen, Spu­
rensuche und Naturabdruck für 
plastische Bildobjekte auseinan­
der. Die Bildobjekte werden von
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ihr mit Gouache in mehreren La­
suren ausgearbeitet. Es entste­
hen Bilder aus Spuren und 
Strukturen des Lebens.
Um was es in den einzelnen Bil­
dern von Monika Kaeser haupt­
sächlich geht beschreibt sie so: 
«Bei meinen Arbeiten geht es 
mir um die Transformation vor­
gefundener Spuren und Struk­
turen aus gegenwärtigen und 
längst vergangenen Kulturen 
und des ewig Wiederkehrenden 
in der Natur.
Mit meinem eigens dafür ge­
schöpften Papier fertige ich Ab­
drücke, die ich mit Aquarell und 
Gouache überarbeite, um im­
manente Inhalte sichtbar zu 
machen, auf eine andere Ebene 
zu transformieren, Materie und 
Geist zu synthetisieren, um zur 
Bildfindung zu gelangen. Aus 
der Kraft der Stille suche ich die 
Poesie von Stofflichkeit, Struk­
tur und Farbgebung.“
Die Künstlerin Monika Kaeser 
machte auch vor unserem Ka­
naldeckel in der Freibank nicht 
halt. Sie fertigte kurzer Hand ei­
nen Abdruck an und verewigte 
so einen „wichtigen Bestand­
teil" unserer Galerie in einem 
kostbaren Gemälde.
Einzelausstellungen und Aus- 
steilungsbeteiligungen fanden 
bereits in Homburg, Saarbrük- 
ken. Bretten, Nürnberg, Karls­
ruhe. Trier, Bonn. St. Ingbert 
und Fürth statt. Monika Kaeser 
arbeitet in Zirndorf.

In der grauen Jahreszeit kommt alljährlich Arne Stahl zu uns und bringt das Licht der Toskana mit. Foto A. Mayer

Matthias Schmitt - 
„Blaue Passion“ - 
moderne Malerei

Zwischen dem 18. Juni und 
dem 30. Juni 2002 fand in un­
serer Galerie eine Einzelausstel­
lung des Künstlers Matthias 
Schmitt statt. Es war seine erste 
Ausstellung überhaupt in seiner 
noch jungen Künstlerkarriere.
Matthias Schmitt wurde 1968 
in Offenbach geboren. Er ist bis 
heute im hessischen Raum 
wohnhaft. Seit 1987 ist der Au­
todidakt malerisch mit mehrjäh­
rige Unterbrechungen aktiv.

Seine frühen Neigungen zur 
Kunst bewogen ihn zum Zeich­
nen von gegenständlichen 
Menschenkörpern. Nur kurz 
wurde diese Periode von einer 
Phase abstrakten Malens unter­
brochen. Matthias Schmitt malt 
mit Öl auf Leinwand. Sämtliche 
Bilder, die viel von Romantik 
ausstrahlen, bestehen haupt­
sächlich aus den Farben Preu­
ßischblau und Titanweiß.

Peter von Ravens­
burg - „Tropfen 
hinter dem Spiegel“ 
- Malerei und Zeich­
nung

Vom 23. August bis zum 08. 
September 2002 zeigte der Au­
todidakt Peter von Ravensburg 
seine Werke in unserer Galerie. 
Peter von Ravensburg wurde 
1953 im Dreiländereck gebo­
ren. Mit 16 Jahren lernte er den 
Geruch von Öl und Terpentin 
kennen, als sein Vater ihm die 
ersten Pinselstriche zeigte. In­
zwischen fanden Ausstellungen 
in Amberg/Oberpfalz, München 
und Mittelfranken statt. Seine 
Vorlieben gehören der Aquarell- 
und Acryl-Malerei. Es sind aber

Freibank mit Kronleuchter zur Ausstellung von Christiane 
Altzweig. Schöpferin des,Höllenritts'. Foto. A. Mayer

durchaus nicht 
die einzigen 
Techniken, in 
denen Peter von 
Ravensburg ar­
beitet.
Das Anliegen 
seines künstle­
risches Wirkens 
sieht er mit dem 
Versuch, die 
Wirklichkeit hin­
ter der Werk- 
lichkeit zu ma­
len. Der frei­
schaffende Ma­
ler Peter von 
Ravensburg lebt 
und arbeitet in 
Erlangen.
Ein Teilerlös der 
Ausstellung 
wurde dankens­
werter Weise 
vom Künstler 
dem Krebshilfe 
e.V. zur Verfü­
gung gestellt.

Alfred Eckert 
Galerietelefon 

SommerGalerie 
(0911) 

7435406
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Alcstadtverein
________ Fürth

Jahresbericht des Altstadtvereins

Zu Beginn des Jahres 2002 
konnten wir uns wieder über 
das Ergebnis der gelungenen 
Altstadtweihnacht 20D1 
freuen. Mit der Hilfe zahlreicher 
ehrenamtlicher Helfer war die­
ser Höhepunkt des Vereinsjah­
res in jeder Beziehung ein voller 
Erfolg, besonderer Dank gilt 
Herbert Regel und Robert 
Schönlein, aber auch den Feu­
erwehren Vach und Stadeln (je­
weils einschließlich Feuerwehr­
frauen) sowie der „AMAST“- 
Truppe (ABC Meß- und Auswer­
testelle). Es ist nicht einfach, die 
für unsere Stände notwendige 
Anzahl von ehrenamtlichen Hel­
fern zu finden. Nachdem wir 
letztes Jahr eine neuen Maro- 
niofen angeschafft haben, war 
dieses Jahr ein neuer Glüh­
weinkessel fällig.
Der Freude folgte auf dem Fuß 
eine erste Hiobsbotschaft: Frau 
Daniels mit ihrem Antiquitäten­
laden in der Waagstraße 2 
wurde gekündigt, die Pächter 
der Insel wollten ihre Kneipe er­
weitern. Gerüchten zufolge soll­
te hier eine Spielhölle entste­
hen. Wir setzten alle Hebel in 
Bewegung, um dies zu verhin­
dern. leider nur mit geteiltem 
Erfolg: Eine Halle mit Spielauto­
maten und eine Kneipenerwei­
terung werde hier nicht erlaubt, 
lautete die Antwortet der Stadt 
auf eine entsprechende Anfrage 
unsererseits. Dennoch verließ 
Frau Daniels das Anwesen, 
seitdem steht der Laden leer.
Im Februar hielt ich als Vorsit­
zender des Altstadtvereins ei­
nen Diavortrag über Fürth für 
die Nürnberger Altstadtfreunde, 
es waren etwa 300 bis 400 Be­
sucher zu verzeichnen: Der An­
drang war eine große Überra­
schung für mich wie für Herrn 
Dr. Mulzer, dem Vorsitzenden 
der Nürnberger Altstadtfreunde 
Ich spiele mit dem Gedanken, 
aus dieser Erfahrung heraus ei­
nen Fürth-Führer mit dem Titel 
„Fürth für Anfänger’ (sprich: für 
Nürnberger) zu verfassen.
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Der Diavortrag wurde dann 
auch in unserer Jahreshaupt­
versammlung im April ge­
zeigt. Bei der durchschnittlich 
besuchten Versammlung wur­
den viele Klagen über vorsätzli­
che Verschmutzungen im Alt­
stadtviertel laut.
Die Arbeitsgruppe Archäo­
logie hat sich im Berichtsjahr 
endgültig dem Altstadtverein 
angeschlossen, und wurde mit 
offenen Armen aufgenommen, 
aus versicherungstechnischen 
Gründen haben wir diesen An­
schluß in unserer Satzung auf- 
genommen. Das neugestaltete 

Museums- 
fenster Waagplatz 2 lockt all­
täglich eine Vielzahl von Interes­
senten an. Neuerdings wurde 
das Oberlicht durch Glaskunst 
von Isabel Blumenröder ersetzt. 
Unsere Internetseiten werden 
immer mehr besucht, nicht zu­
letzt Dank der immer raffinierte­
ren Suchmaschinen im Web. 
Selbst wenn nur innerhalb eines 
der Milliarden Texte im Internet 
ein bestimmter Begriff oder 
Name genannt wird, zeigen dies 
die immer leistungsfähigeren 
Suchmaschinen an. So beka­
men wir viele entsprechende 
Anfragen, der im Heft enthalte­
ne Text über den Fürther Willie 
Glaser geht auf eine Internetan­
frage zurück. Unser Internetsei­
ten werden ehrenamtlich vom 
Vorstand Dr. Herbert Winter ge­
pflegt.
Das von uns in Prag bei Ja­
roslav Safr in Auftrag gegebene 
Stadttheater-Keramikmodell 
erfreute sich so großer Nachfra­
ge. daß wir in Prag eine weitere 
Serie auflegen ließen. Die Mo­
delle sind beim Theater oder 
beim Altstadtverein erhältlich.

Marktplatz (Grüner Markt) 
hat uns im Jahre 2002 Sorge 
wie auch Freude bereitet. Das 
Ergebnis des „BrunnenWettbe­
werbs" war alles andere als er­
baulich und wir haben unsere 
Kritik zunächst in einem Schrei­
ben an das Bauamt geäußert,

Der Altstadtverein finanziert die Giebelverzierungen am Stadlershof. hier die 
Muschel auf dem First. Kurz darauf setzte die intra direkt unter die Muschel 
einen verchromten Blechkasten: Färdd ward7 Färdd bleibt Färdd. basta! Foto: 
H. Regel.

Vor der Montage im Juli 2002: Steinmetz L udwig Reiss und die 180 Kilo schwe­
re Muschel Foto: A Mayer
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Die Drehleiter der Berufsfeuerwehr hob die Muschel empor.

von dem wir die lapidare Ant­
wort erhielten, derzufoige es 
niemand so gut machen könne 
wie die Stadt Fürth im allgemei­
nen und das Stadtplanungsamt 
im besonderen, von daher jeg­
liche Kritik unangebracht sei. 
Daraufhin schrieben wir an die 
Mitglieder des Bauauschusses 
und den Oberbürgermeister, al­
lerdings auch ohne Erfolg. Der 
Bauausschuß entschied sich 
für eine unserer Meinung etwas 
zu aufdringliche Lösung und 
überhäufte diese - der Stel­
lungnahme des Altstadtvereins 
zum Hohn - noch mit Lobes­
hymnen.
Hinzu kam die ebenfalls mehr 
als fragliche Beleuchtung der 
Häuser, die nachts den Anwe­
sen eine unwirkliche Stimmung 
geben und tagsüber an den 
wunderbaren Fassaden - vor al­
lem an jener des Stadlershofes 
- recht störend wirken.
Durch einen Zuschuß des Alt­
stadtvereins war es möglich, die 
historischen Giebelverzie­
rungen am Stadlershof wie­
derherzustellen. vor allem die 
Muschel am First wirkte sehr 
schön. Leider baute die Infra 
wenige Wochen später unter 
diese Verzierung einen Be­
leuchtungskörper in Form einer 
verchromten Blechkiste. Manch­
mal kommt man sich in Fürth 
wie Don Quichotte vor, der ge­
gen Windmühlenflügel kämpfte. 
Unser Engagement wurde hier 
durch Gedankenlosigkeit mit
Füßen getreten.
2üü2 fand der 50. Gralfl-

margd statt, hierzu boten wir 
ein besonders abwechslungs­
reiches Musikprogramm, Ne­
ben der Blues&Rock-Formation 
„Kokopelli", die mit ihrem un­
aufdringlichen und doch quali­
tätsvollen Programm immer 
eine positiven Akzent setzt, wa­
ren „The March Brothers", „Duo 
Europa“, „Sonic Flowers" und 
„Catwalk" zu hören, alles Musik 
vom feinsten, wenn auch für 
sehr unterschiedliche Musikge­
schmäcker. Stilistisch wollen 
wir uns beim Grafflmargd auf ... führte sie zum First....

wo sie von den Steinmetzen in Empfang genommen und montiert wurde. Fotos: A. Mayer
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Die Blaue Glocke an der Billinganlage, für deren Erhaltung wir uns einsetzten, wurde 2002 abgerissen. Foto A Mayer

Rock und Blues festlegen. Zum 
50. Grafflmargd führten wir 
schon 2001 einen Fotowettbe­
werb durch.
Am Fürth Festival beteiligten 
wir uns 2002 - wahrscheinlich 
letztmalig - mit Flamenco, Lati- 
no-Tanz- und Musikgruppen 
sowie der Spinning-Truppe 
vom Sportforum am Löwen­
platz.
Das an der Ecke Waagstraße/ 
Susi:: -pAAe „Part-
nerschaftshaus“ begrüßen 
wir ganz besonders als weitere 
Aufwertung des Stadtteils. Be­
sonders positiv hervorzuheben 
ist das Engagement der Ge­
schäftsleute im Viertel für diese 
Einrichtung zur Pflege der 
Fürther Städtepartnerschaften. 
Die Sperrzeiiverkürzung für 
die Gastwirte in der Gustavstra- 
ße sehen wir mit erheblichen 
Bedenken in bezug auf die leid­
geprüften Anwohner, wir sind 
jedoch bereit, die Probephase 
abzuwarten und erst danach 
endgültig Stellung zu nehmen, 
sofern eine adäquate Bürger­
befragung vorgenommen wird. 
Nachdem wir vor einigen Jah­
ren bei der Frage des Nacht­
fahrverbotes über den Löffel 
halbiert wurden und den - teil­
weise berechtigten - Zorn eini­
ger engagierter Bürgerinnen 
auf uns zogen, werden wir 

eventuellen „Schlußbespre­
chungen“ sicherlich nicht bei­
wohnen, da wir mit solchen Be­
sprechungen nur die aller­
schlechtesten Erfahrungen ge­
macht haben.
Um uns Klarheit über die Pro­
blemlagen im Altsta dtvierie I 
zu verschaffen, haben wir das 
Geographische Institut in Erlan­
gen, Prof. Fred Krüger, mit einer 
Untersuchung über die Situation 
und die (Un-j Zufriedenheit der 
Bewohner im Altstadtviertel be­
auftragt, die wohl 2003 durch- 
geführt wird.
Mit geteiltem Herzen standen 
wir der Diskussion über eine 
Trainingsstätte der Spiel Vereini­
gung am Schießanger gegen­
über. Auf der eine Seite muß 
schon alleine aus lokalpatrioti- 
sehen Gründen alles für die 
Spielvereinigung getan werden, 
auf der anderen Seite wäre die 
Absperrung des Schießangers 
für die Bewohner des Altstadt-
Viertels in jedem Fall eine Ein­
schränkung. Die Verwirklichung 
der Pläne am Schießanger - wie 
in den Fürther Nachrichten aus­
führlich berichtet - haben sich 
aber zerschlagen, so daß die 
beiden Herzen in unserer Brust 
wieder gemeinsam schlagen 
können.
Der Altstadtverein beteiligte 
sich am „Bündnis gegen

Rechts". das einen Aufruf zur 
Demonstration gegen den Auf­
marsch von Rechtsradikalen in 
unserer Stadt zum 1. Mai 2002 
verfaßte. Solche Kundgebungen 

Der Altstadtverein beteiligt sich am Musikprogramm zum Grafflmargd, hier Pe­
ter Hirsch von der Gruppe .Kokopelti“, die Eigeninterpretationen bekannter 
Rock&Blues Stücke aut unserer Bühne am Waagpiatz zum besten gaben. Foto: 
A Mayer.

rechtsgerichteter Kreise gerade 
in Fürth richten sich nicht nur 
gegen ein menschliches und 
demokratisches Miteinander, 
sie schaden auch dem Ansehen 
unserer Stadt. Alle sind heute 
und in der Zukunft aufgerufen, 
dagegen aufzustehen.
Nahezu unglaubliche Ausmaße 
erreichte im Berichtsjahr die 
Diskussionen um das Jüdi- 

sehe Museum Franken in 
Fürth. Man konnte ja über die 
Ausstellung von Anna Adam 
durchaus geteilter Meinung 
sein, ihr aber Antisemitismus 
nach der Ari des NS-Hetzblat- 
tes „Der Stürmer“ vorzuwerfen, 
das ist „entweder dumm oder 
perfide, in jedem Fall eine pe­
netrante Zumutung“, wie ich 
dies zunächst persönlich im 
April 2002 in einem Leserbrief 
kommentierte. Dieser Leser­
brief wurde per Vorstandsbe­
schluß ebenfalls im April 2002 
zur Stellungnahme des Alt­
stadtvereins „erhoben". Weiter­
hin schrieb ich in diesem Leser­
brief: „Abstoßend und infam 
wirkt es zudem, wenn Perso­
nen, die diese neuerliche Kam­
pagne gegen das Museum in 
die Wege geleitet haben, nun 
so tun, als wären sie lediglich 
Empfänger und nicht die ei­
gentlichen Initiatoren von ent­
sprechenden Protestschrei- 
ben“. Es war schon überra­
schend, wer sich da alles ange­

sprochen fühlte und so erst 
meine Vermutungen bestätigte! 
Unter anderem erhielt ich ein 
Schreiben eines Stadtrates aus 
Nürnberg, das mit der drohen­
den und dabei geradezu alber­
nen Schlußformel „Mit immer 
noch freundlichen Grüßen“ en­
dete.
Unsere Galerie war wie immer 
auch 2002 erfolgreich, sie war
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die bestbesuchte Galerie in 
Fürth. Allerdings haben wir ge­
wisse konzeptionelle Probleme. 
Ursprünglich war die Galerie 
ausdrücklich für den künstleri­
schen Nachwuchs gedacht. 
Aber schon bald wechselten 
sich Profis mit Anfängern im 
Programm ab, denn wir rea­
gierten weitgehend nur auf die 
Nachfrage und entwickelten 
keine eigene Linie, kein Profil 
der Galerie, wollten dies auch 
nicht, um für alles offen bleiben 
zu können. Nach der Eröffnung 
der städtischen Galerie wollen 
wir unser Konzept überdenken, 
eventuell investieren wir dann 
auch in Beleuchtungstechnik 
etc. Trotz schlechter Erfahrun­
gen mit einzelnen Künstlern 
steht eine andere Nutzung des 
Vereinsgebäudes als jene einer 
Galerie derzeit nicht zur Diskus­
sion. Ausgenommen ist natür­
lich die Zeit der Altstadtweih­
nacht • wobei die Funktion ei­
ner Galerie in gewisser Weise 
gewahrt bleibt - und die Zeit 

des Grafflmargdes, zu der 
wir in Zukunft im Vereins­
gebäude selbst graffein 
wollen.
Die Finanzen des Vereins 
sind nach wie vor wohlge­
ordnet die Mitglieder­
zahlen stagnieren jedoch 
bei ca. 320. Die Nürnber­
ger Altstadtfreunde kön­
nen immerhin auf über 
6.000 Mitglieder verwei­
sen. Der Fürther Altstadt­
verein hatte Mitte der 
1980er Jahre fast 600 
Mitglieder, aber wohl ver­
ursacht durch Streitigkei­
ten Ende der 80er/Anfang 
der 90er Jahre gingen da­
mals die Zahlen auf den 
heutigen Wert zurück. Die Neu- 
eintritte gleichen die (wenigen) 
Austritte und den Verlust durch 
Verstorbene gerade aus. Aller­
dings haben wir bisher keine 
Probleme, die lautenden Aufga­
ben zu bewältigen, lediglich bei 
der Altstadtweihnacht gibt es 
Engpässe. Wer diesen weit

Der Altstadtverein beteiligte sich 2002 noch einmal am Fürth-Festival, unter anderem 
mit der Flamenco Gruppe des Centro Espanol. Foto: A Mayer

über Fürth hinaus bekannten 
Weihnachtsmarkt in der jetzi­
gen Form erhalten möchte und 
einmal im Jahf vier Stunden in­
vestieren kann, der melde sich 
bitte bei uns.
Im Frühjahr mußten wir den 
Tod des im Jahr zuvor neuge­
wählten Beirates Peter Hölli­

sch an beklagen. Peter Kolli- 
schan hatte mit seiner geradli­
nigen und zupackenden Art die 
Sympathien aller. Wir werden 
ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren.

Dr Alexander Mayer 
1. Vorsitzender

Der Höhepunkt des Vereinsjahres bleibt die alljährliche Altstadtweihnacht. Foto: A. Mayer.
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